
W
W

U
 M

ünster, Schlossplatz 2, 48149 M
ünster, PV

ST, D
eutsche Post A

G
, Entgelt bezahlt, H

 10201

uz
M ü n s t e r s  U n i v e r s i t ä t s – Z e i t u n g

Mittwoch, 6. Februar 2002  16. Jahrgang, Nr. 1  1 Euro  Redaktion: Pressestelle der Westfälischen Wilhelms-Universität, Schlossplatz 2, 48 149 Münster, Tel: 0251/832 22 32

m
Zwangsarbeit an der Uni

Nachdem der Senat der Univer-
sität bereits im Sommer 2000 
die Verantwortung für Zwangs-

maßnahmen während des Natio-
nalsozialismus wie Relegation 
oder Aberkennung von Doktor
graden übernommen hat, wurde 
diese Erklärung nun um den Ein-
satz von so genannten „Zwangs-
arbeitern“ während des Hitler-
Regimes ergänzt. � Seite 2

Ein zweites Zuhause
Studierende mit Kind haben es 
nicht leicht. Speziell für sie unter-
hält das Studentenwerk eine Kin-
dertagesstätte, in die die jüngsten 
Kinder im Alter von vier Monaten 
aufgenommen werden. Bis zum 
dritten Lebensjahr werden sie hier 
in Krabbelgruppen betreut, dann 
müssen sie in einen anderen Kin-
dergarten wechseln. � Seite 3

Kaltes Essen dank Euro
Während es in der Verwaltung der 
Universität keine Probleme mit 
der Umstellung auf den Euro gab, 
standen viele Studierende in der 
Schlange, weil zu wenig der neu 
eingeführten Mensakarten vor-
handen waren oder Schließfächer 
in Bibliotheken und Seminaren 
nur die alten D-Mark-Münzen 
schluckten. Doch nach den ersten 
Umstellungsproblemen soll dem-
nächst alles reibungslos funktio-
nieren. � Seite 4

Schwierige Verständigung
Experten und Laien reden häufig 
aneinander vorbei, weil Experten 
den Wissensstand ihrer Ge
sprächspartner falsch einschätzen. 
Wie Kommunikation dennoch 
funktionieren kann und welche 
Regeln zu beachten sind, unter-
sucht der Psychologe Prof. Rainer 
Bromme.� Seite 5

Kunstvoller Streit
Streiten nach allen Regeln der 
Kunst wollen Studierende aus 
ganz Deutschland am 2. und 3. 
März beim „Münster Invitational 
Tournament“, das vom Debattier-
club der Universität ausgerichtet 
wird.  � Seite 7

I n h a l t

Ab ins Altpapier kann die alte Verfassung, wenn Senat und Wissen-
schaftsministerium der neuen zugestimmt haben.� Foto: Joachim Busch

Auf den ersten Blick scheint sich 
nicht viel zu ändern: Doch sieht 
man sich den Entwurf der neuen 
Universitätsverfassung, die am 13. 
Februar durch den Senat verab-
schiedet werden soll, genauer an, 
stellt man fest, dass sich das Macht-
gefüge in der Universität teilweise 
erheblich verschiebt.

Zwar wird die Universität auch 
in Zukunft von einem Rektor und 
nicht von einem Präsidenten gelei-
tet – eine Möglichkeit, die das 
Hochschulgesetz des Landes eröff-
net –, doch bekommt dieser mehr 
Zuständigkeiten gegenüber dem 
Senat. Der hat mit Abschaffung des 
Konvents vor anderthalb Jahren be-
reits die mehr grundsätzlichen Auf-
gaben übernommen, während zu-
künftig das Rektorat stärker als 
bisher die Tagesgeschäfte führen 
wird. Auf der anderen Seite wird 
erstmals die Möglichkeit einge-
räumt, den Rektor mit einer Zwei-
Drittel-Mehrheit des Senats abzu-
wählen. Der Senat künftig Rektor 
und Prorektoren wählen, zum jähr-
lichen Rechenschaftsberichts des 
Rektorats Stellung nehmen, den 
Kanzler vorschlagen, Rahmenord-
nungen erlassen und ändern, über 
Berufungen entscheiden und zu al-
len Angelegenheiten von grund-
sätzlicher Bedeutung Empfehlun-
gen und Stellungnahmen abgeben. 
Anders als bisher können Rektor 
und Prorektoren nicht mehr zu Vor-
sitzenden des Senats beziehungs-
weise der ständigen Kommissionen 
gewählt werden.

Bei der ersten Lesung Ende Ja-
nuar stand unter anderen auch die 
Zahl der Prorektoren zur Diskussi-
on. Diese wird wie bisher bei vier 
liegen. Doch in Zukunft müssen sie  
nicht mehr nur aus der Gruppe der 
Professoren kommen, ein Prorektor 
kann auch wissenschaftlicher Mit-
arbeiter sein. Neu ist auch, dass 
nach den Vorgaben des Hochschul-
gesetzes der Kanzler nur noch für 
den befristeten Zeitraum von acht 
Jahren ernannt wird, wobei eine 
Verlängerung möglich ist. 

Was bisher nur ungeschriebener 
Brauch war, wird nun in der Verfas-
sung verbindlich geregelt: Zur 
Wahl des Rektors setzt der Senat 

eine Kommission ein, der je ein 
Mitglied aus der Gruppe der Pro-
fessoren, der wissenschaftlichen 
Mitarbeiter, der Studierenden und 
der anderen Mitarbeiter angehört. 
Aufgabe der Kommission ist es, ein 
Anforderungsprofil für das zu wäh-
lende Rektorat zu beschreiben. Auf 
dieser Grundlage wird die Stelle 
innerhalb der Universität ausge-
schrieben. Die Kommission schlägt 
dann dem Senat einen oder mehrere 
Kandidaten vor.

Neu ist auch, dass die Teilnahme 
einer Überprüfung von Forschung 
und Lehre, der Förderung des wis-
senschaftlichen Nachwuchses und 
der Gleichstellung von Frauen und 
Männern durch den Entwurf der 
neuen Verfassung zwingend vorge-
schrieben ist. Die Universität ver-
pflichtet sich in der Verfassung, die 
Ergebnisse dieser Evaluationen zu 
veröffentlichen.

Auf Vorschlag der Gleichstel-
lungsbeauftragten wird es künftig 
keine Frauenkonferenz mehr ge-
ben. Deren Aufgabe war es, die 
Gleichstellungsbeauftragte zu wäh-
len und ihren Rechenschaftsbericht 
entgegenzunehmen. Künftig sollen 
die Gleichstellungsbeauftragte und 
ihre beiden Stellvertreterinnen auf 
Vorschlag der Gleichstellungskom-
mission, die um die Gleichstel-
lungsbeauftragten der Fachbereiche 
erweitert wird, vom Senat gewählt 
werden.

Gestärkt wird die Stellung der 
Dekane beziehungsweise Dekanate 
der einzelnen Fachbereiche. Die 
Amtszeit des Dekans, der wie bis-
her ein Professor sein muss, wird 
auf vier Jahre verlängert. Die Fach-
bereiche können selbst entscheiden, 
ob er in Form eines Dekanats von 
mindestens zwei und höchstens 
vier Prodekanen unterstützt wird, 
von denen sich einer insbesondere 
um Studienangelegenheiten küm-
mern soll. Die Hälfte der Prodeka-
ne kann auch anderen Gruppen als 
der der Professoren angehören. 
Während früher der Fachbereichs-
rat über die Mittelverteilung und 
den Entwicklungsplan entschied, 
bekommt dieser im Verfassungs-
entwurf nur noch die Gelegenheit 
zur „Stellungnahme“.� bn

Große Einstimmigkeit bei erster Lesung

Senat stimmt  
Mitte Februar über 

Verfassung ab

Auch wenn die Katholische Theo-
logie zu den Fachbereichen gehört, 
die bei der bisher umfangreichsten 
Befragung von Studierenden am 
besten abgeschnitten hat (siehe 
auch muz 6/2001), so wollen die 
Lehrenden doch die Attraktivität 
ihrer Studiengänge noch weiter er-
höhen. Besonderen Handlungsbe-
darf sehen sie bei der studienbeglei-
tenden Beratung. Dazu sollen künf-
tig die erbrachten mündlichen und 
schriftlichen Leistungen detailliert 
bewertet werden. Um den Studie-
renden den Erwerb von Kompeten-
zen in wissenschaftlichem Arbei-
ten, mündlichen Präsentationen 
und Prüfungssituationen zu ermög-

lichen, wird der obligatorische 
Theologische Grundkurs umgestal-
tet. Mit der Einführung von Studi-
engangsbeauftragten soll das Lehr-
angebot besser abgestimmt werden. 
Außerdem soll durch eine retro-
spektive EDV-Katalogisierung der 
Bibliotheksbestände die Recher-
chierbarkeit von Fachliteratur ver-
bessert werden.

Der Fachbereich Geowissen-
schaften wird ab dem kommenden 
Wintersemester eine zentrale Ein-
führungswoche für die Studienan-
fänger veranstalten. Für die Studi-
engänge Diplom-Geoinformatik 
und Diplom-Landschaftsökologie 
soll zudem ein fortdauerndes Be-

treuungssystem für Studenten ent-
wickelt werden. Jeweils vier Studi-
enanfänger bekommen einen Stu-
denten aus dem Hauptstudium als 
Betreuer. Diese Gruppen sollen 
sich möglichst einmal in der Woche 
treffen. Jeweils drei solcher Betreu-
ungsgruppen werden einem Hoch-
schullehrer beziehungsweise einem 
wissenschaftlichen Mitarbeiter zu-
geordnet. Zum Ende eines jeden 
Semesters wird der Dekan die 
Arbeitsergebnisse erörtern, damit 
Verbesserungen durchgeführt wer-
den können. 

Auch in den anderen Fachberei-
chen wird intensiv über eine Ver-
besserung der Lehre nachgedacht. 

So haben die Erziehungswissen-
schaftler die HIS-Umfrage durch 
eine eigene Umfrage unter den Di-
plom-Kandidaten ergänzt. Konkre-
te Maßnahmen werden aber erst am 
Ende des Wintersemesters in den 
Fachbereichsräten beschlossen.

Die Zentrale Studienberatung 
will ihre Präsenz in den Schulen 
durch Plakate und über das Internet  
verbessern, um Studienwilligen das 
Auffinden von Informationen zu 
erleichtern. Durch die Schulung 
von Mentoren soll die Beratung in 
den Fachbereichen verbessert wer-
den. Auch die Beratung psychisch 
Kranker und von Langzeitstudie-
renden soll ausgebaut werden.� bn

Erste Verbesserungen nach Studien-Umfrage
Theologen und Geowissenschaftler wollen Beratungs- und Betreuungsangebot ausbauen

„Freiheit in der biomedizini-
schen Forschung“ ist der Tag 
des wissenschaftlichen Nach-
wuchses überschrieben, der am 
16. April von den wissenschaft-
lichen Mitarbeitern in der Medi-
zin veranstaltet wird. Diese wer-
den ihre Arbeit mit Vorträgen 
und Posterpräsentationen vor-
stellen und in verschiedenen 
Themenblöcken über For-
schungsförderung, berufliche 
Perspektiven und Forschungser-
fahrungen im Ausland berichten. 

Die insgesamt acht, jeweils 
20-minütigen, Vorträge, die von 
9.15 bis 12.15 Uhr in der Aula 
des Schlosses zu hören sein 
werden, decken aktuelle For-
schungsergebnisse aus der Re-
produktionsmedizin, Patholo-
gie, Onkologie, Physiologie, 
Intensivmedizin, Anästhesiolo-
gie und der allgemeinen Chirur-
gie ab. 

Die „beruflichen Perspekti-

ven des wissenschaftlichen 
Nachwuchses in der Medizin“ 
werden einerseits Hochschulpo-
litiker wie Prof. Claus Herber-
hold, Vizepräsident des deut-
schen Hochschulverbandes, be-
leuchten. Praktiker wie Dr. Jür-
gen Wettke von der Beratungs-
firma McKinsey&Company 
und Dr. Frank Ulrich Montgo-
mery vom Marburgerbund wer-
den die Einsatzmöglichkeiten 
von Medizinern in Beratungs-
unternehmen und im Span-
nungsfeld von Patientenversor-
gung, Forschung und Lehre 
darstellen.

Zum Abschluss des Tages 
folgt um 17.30 Uhr eine Podi-
umsdiskussion mit Herberhold, 
Wettke, Montgomery, Prof. Cle-
mens Sorg, dem Dekan der Me-
dizinischen Fakultät, und drei 
Vertretern des wissenschaftli-
chen Nachwuchses der mün-
sterschen Fakultät. � bn

Freiheit der Forschung 
Tag des wissenschaftlichen Nachwuchses

Damit der Weg nicht abwärts führt, will die ZSB die Beratung von 
Langzeitstudierenden verbessern.� Foto: schwentker

Den erstmals vergebenen und mit 
40 000 Euro dotierten Lehrpreis der 
Universität haben der Mathemati-
ker Prof. Klaus Langmann und die 
Theologen Dr. Wolfgang Marhold 
und Dr. Bernd Schröder erhalten. 
Mit Langmann wird ein Hochschul-
lehrer ausgezeichnet, der sich vor 
allem um die Betreuung von Lang-
zeitstudierenden verdient gemacht 
hat. Marhold und Schröder wurden 
für ihr didaktisches Konzept einer 
Einführungsveranstaltung für Stu-
dienanfänger der Evangelischen 
Theologie gwürdigt.

Den mit insgesamt 25 000 Euro 
dotierten Frauenförderpreis haben 
der Arbeitskreis „genus“ für dessen 
Bemühungen um eine Etablierung 
der Geschlechterstudien an der 
Universität und die katholischen 
Theologinnen Prof. Marie-Theres 
Wacker und Prof. Annette Wilke für 
ihre Anstrengungen beim Aufbau 
einer Studien- und Forschungsbi-
bliothek zum Thema „Frauen in 
den Religionen“ erhalten.

Der große Nachwuchsforscher-
preis, dotiert mit 20 000 Euro, ging 
an den Psychologen Dr. Ralf Schul-
ze. Jeweils 10 000 Euro erhielten 
Dr. Dirk Schwiderski (Evangelisch-
Theologische Fakultät), Dr. Ste-
phan Winter (Katholisch-Theologi-
sche Fakultät), Dr. Anja Guthoff 
(Wirtschaftswissenschaftliche Fa-
kultät), Dr. Petra Gelhaus (Medizi-
nische Fakultät), Dr. Heike Hage-
dorn (Philosophische Fakultät) und 
Dr. Alexander Deiters (Mathema-
tisch-Naturwissenschaftliche Fa-
kultät) für ihre Dissertationen.

Preise für Lehre 
und Forschung 

vergeben

Ende Dezember hat der Bundesrat 
einer Reform des Dienstrechtes für 
Professoren zugestimmt. Damit ist 
zum einen der Weg frei für eine 
leistungsbezogene Besoldung der 
Hochschullehrer, zum anderen wer-
den die so genannten „Juniorpro-
fessuren“ eingeführt, die in sechs 
Jahren zum Professorentitel führen 
sollen und unabhängige Forschung 
und Lehre möglich machen. Eine 
Habilitation ist nicht mehr zwin-
gend notwendig. Wann die neuen 
Regelungen in Kraft treten, ist noch 
unklar, da zuvor die Gesetze der 
Länder an das neue Bundesgesetz 
angepasst werden müssen.

Reform des 
Dienstrechts
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Nun, Millionär ist er nicht gewor-
den. Aber das hatte sich Patrick 
Neumann auch nicht vorgenom-

men, denn „je mehr man hofft, desto 
tiefer kann man fallen“. Der Aus-
flug nach Köln zu Günther Jauch 
hat sich trotzdem für den 24-jähri-
gen BWL-Studenten gelohnt: Im-
merhin 32 000 Euro gewann er Mit-
te Januar bei „Wer wird Millionär?“ 
und beeindruckte dabei durch seine 
profunde Kenntnis britischer Pop-
bands und skandinavischer Königs-
häuser. Letzteres kommt nicht von 
ungefähr, denn Neumann studierte 
ein Semester an der Handelshoch-
schule Kopenhagen. „Wenn ich 
nicht das Auslandssemester ge-
macht hätte, hätte ich wohl niemals 
länger mit einem Professor gespro-
chen“, beschreibt er einen der Vor-
teile des Studiums in Dänemark. 
Doch allzu negativ will er das Studi-
um an einer Massenuniversität wie 
Münster nicht darstellen: „Ich habe 
hier viel gelernt und ich wusste, was 
mich erwartet, als ich mich einge-
schrieben habe“.

Nicht erwartet hatte er, dass er  
drei Tage, nachdem er sich bei RTL 
aus einer Laune heraus beworben 
hatte –  „ich wollte mich mal wieder 
vom Lernen ablenken“ –, zur Auf-
zeichnung am 15. Januar eingeladen 
wurde. „Ich stecke mitten im Ex-
amen und habe erstmal um eine 
halbe Stunde Bedenkzeit gebeten. 
Doch ich habe schließlich schon vor 
Monaten mit dem Lernen angefan-
gen, da kommt es auf einen Tag 
nicht mehr an, dachte ich mir“, er-
zählt der Student.

Durch den Examens-Stress kam 
erst gar keine Nervosität auf, zumal 
Neumann bereits als 15-Jähriger an-
gefangen hat, in seiner Heimatstadt 

Dortmund für die Ruhr-Nachrichten 
zu schreiben. Für die Schülerzei-
tung interviewte er unter anderem 
Harald Schmidt und Margarete 
Schreinemakers, so dass ihm die 
Fernsehstudios in Köln-Hürth nicht 
fremd waren. „Außerdem geht alles 
so schnell, dass man nicht viel mit-
bekommt“, so Neumann im Nach-
hinein.

Während der Sendung machte er, 
sein zum Borussen umgewandeltes 
Schalke-Maskottchen an der Seite, 
denn auch einen gelassenen Ein-
druck. Getreu dem Motto „Wenn 
man keine Ahnung hat, soll man den 
Mund halten“, kapitulierte er bei der 
Frage nach dem seemännischen 
Ausdruck für „Vorsicht“ und gab 
sich mit 32 000 Euro zufrieden, vier 
Fragen vor dem Hauptgewinn. „Es 
wäre zwar witzig gewesen, wenn 
der erste Gewinner von einer Milli-
on Mark ein Professor und der erste 
Gewinner von einer Million Euro 
ein Student aus Münster gewesen 
wäre, aber ich kann zufrieden sein, 
dass ich überhaupt eine Chance be-
kommen habe“, stellt Neumann 
fest.

Das Geld wird er erst einmal 
beiseite packen, sich auf sein Ex-
amen konzentrieren und danach 
sich und seine Gedanken ordnen. 
Medienmanagement oder Journalis-
mus gehören zu seinen Berufszie-
len, auch im Internet war er wäh-
rend der vier Jahre seines Studiums 
redaktionell und als Webmaster ak-
tiv. Ob er allerdings nach dem Stress 
der Prüfungen Ruhe findet, ist frag-
lich: Denn nach den Sendungen, die 
am 18. und 19. Januar ausgestrahlt 
wurden, sprachen ihn plötzlich 
wildfremde Menschen auf der Stra-
ße an, um ihm zu gratulieren.� bn

P e r s ö n l i c h

Vier Fragen an der Million vorbei

Ein Schalke-Bär im Borussen-Pelz war das Maskottchen von Patrick 
Neumann (links) bei „Wer wird Millionär?“.� Foto: rtl

Der Senat der Universität hat seine 
Erklärung zu „Maßnahmen der 
Universität während der National-
sozialistischen Gewaltherrschaft“ 
mit einer Stellungnahme zu den 
damals eingesetzten so genannten 
„Zwangsarbeitern“ ergänzt. Die 
Universität übernimmt damit nun 
auch für den Einsatz vor allem 
ausländischer Gefangener „voll 
Scham“ die Verantwortung, nach-
dem bereits im Sommer 2000 eine 
Erklärung zur Aberkennung von 
Doktorgraden, Entlassung müns
terscher Hochschullehrer, wissen-
schaftlicher und nichtwissenschaft-

licher Mitarbeiter sowie Relegatio-
nen von Studierenden aus rassi-
schen und politischen Gründen 
verabschiedet worden war. 

Hinweise auf die Beschäftigung 
von Zwangsarbeitern sind nur spär-
lich und sehr schwer in den univer-
sitätseigenen Archiven und Akten 
zu finden, so fehlen beispielsweise 
Anhaltspunkte auf einzelne Namen 
von Zwangsarbeitern. Eingesetzt 
wurden Kriegsgefangene wohl in 
der Krankenpflege, bei Aufräumar-
beiten in den zerbombten Universi-
tätsgebäuden und zur Sicherung 
der Ruinen zum Schutz vor Plünde-

rungen. Die genaue Zahl der 
zwangsverpflichteten Arbeiter ist 
unbekannt, die meisten von ihnen 
waren wahrscheinlich nicht dauer-
haft der Universität Münster zuge-
ordnet, sondern wurden nur vor
übergehend bei Einzelmaßnahmen 
eingesetzt. 

Zum Gedenken an die durch 
Nationalsozialisten verfolgten und 
umgekommenen Mitglieder der 
Universität sowie an die Zwangsar-
beiter soll im Foyer des Schlosses 
eine Gedenktafel mit dem vollstän-
digen Text der Senatserklärung auf-
gehängt werden. � bn

Senat ergänzte Erklärung zu Maßnahmen im Nationalsozialismus

Verantwortung auch für den 
Einsatz von Zwangsarbeitern

Schwer beschädigt wurden zahlreiche Gebäude der Universität im zweiten Weltkrieg. Zu ihrer Räumung 
wurden auch Kriegsgefangene eingesetzt.� Foto: Universitätsarchiv
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Das Institut für Wirtschaftsinforma-
tik stellt auch dieses Jahr seine aktu-
ellen Forschungsergebnisse auf der 
CeBIT, der weltweit größten Fach-
messe für Computertechnologie 
und Telekommunikation, vom 13. 
bis zum 20. März vor.

Ein Schwerpunktthema der dies-
jährigen CeBIT-Exponate des Insti-
tutes, die in Kooperation mit Part-
nern aus der Wirtschaft entstanden 
sind, ist die personalisierte Informa-
tionsbeschaffung. Zusätzlich wer-
den weitere Projekte zur Produkti-
onsplanung und -steuerung sowie 

Führungsinformationssysteme prä-
sentiert. 

Der Themenbereich der Informa-
tionsbeschaffung wird über die bei-
den Exponate Internet-Wrapper und 
PI-Agent abgedeckt. Gemeinsames 
Ziel der Exponate ist es, die um-
fangreichen Informationen im Inter-
net benutzerspezifisch, zum Bei-
spiel in Form eines Nachrichtenpor-
tals, zur Verfügung zu stellen. Ziel 
des vom Bundesforschungsministe-
rium geförderten Forschungsver-
bundprojektes PROwork ist die Ein-
bindung von Workflow-Konzepten 

in Systeme der Produktionsplanung 
und -steuerung zur Steigerung der 
Effizienz, Flexibilität und Qualität 
der Auftragsabwicklung in Unter-
nehmen. Das Projekt KOREAN 
entwickelt Methoden und Werk-
zeugkonzepte zur effizienten Ent-
wicklung von Referenzinformati-
onsmodellen. Abgerundet wird der 
Auftritt des Institutes durch das 
MetaMIS-Exponat, welches auf 
Produktivitätssteigerung durch eine 
methodische Unterstützung des Ein-
führungsprozesses von Führungsin
formationssystemen abzielt. 

Präsentation auf der CeBIT
Wirtschaftsinformatiker stellen fünf Forschungsprojekte vor

Die Konflikte zwischen den Generationen spiegeln auch die Konflikte 
zwischen den Geschlechtern.� Foto: Waldemar Grams

Die 1936 in Florenz geborene Da-
cia Maraini zählt zu den profilierte-
sten und engagiertesten italieni-
schen Schriftstellerinnen der Ge-
genwart. Das Teatro Universitario 
Italiano führt am 13. und 14. Febru-
ar jeweils um 20.30 Uhr in der 
Bühne der Theaterpädagogik ihr 
1981 enstandenes Stück „Mela“ 
auf. Die drei Hauptfiguren – die 
Großmutter Mela, ihre Tochter Ro-
salia und ihre Enkelin Carmen – 
verkörpern drei Generationen mit 
ihren unterschiedlichen Problemen 
und Auffassungen. Damit spiegeln 

sie das Grundthema von Maraini, 
die Stellung der Frau und die Do-
minanz bestimmter Geschlechter-
rollen in unserer Gesellschaft. Auch 
wenn nur Frauen auftreten, so sind 
die Männer doch ständig in ihren 
Gesprächen präsent. Regie führt Dr. 
Enrico Otto, die Leitung hat Dott. 
Giovanni di Stefano.

„Mela“ ist der Abschluss einer 
kleinen Festivalreihe der Bühne der 
Theaterpädagogik. Zuvor ist am 6., 
8. und 9. Februar jeweils um 20.30 
Uhr „Die Glasmenagerie“ von 
Tennessee Williams zu sehen.

Konflikt der Geschlechter 
Aufführung von „Mela“ in italienischer Sprache

Die deutsche Orient-Gesell-
schaft veranstaltet vom 20. bis 
22. Februar ihr internationales 
Kolloquium erstmals in Müns
ter. Erwartet werden rund 120 
Teilnehmer, die sich mit „Welt-
anschauung, Wissenschaften, 
Techniken, Technologien“ im 
Alten Orient beschäftigen wer-
den. Der Leibniz-Preisträger 
Prof. Stefan Paul aus Heidel-
berg wird den Eröffnungsvor-
trag zum Thema „Weltbild und 
Wissen im alten Vorderasien“ 
halten. Die Wahl fiel unter an-
derem auf Münster, weil hier 
die seltene Kombination aus 
Assyriologie/Keilschriftwis-
senschaften und vorderasiati-
scher Archäologie gepflegt 
wird, was eine komplexe For-
schung und Lehre zu Geschich-
te, Kultur und Sprachen des 
Alten Orients gewährleistet. 
Nähere Infos unter www.uni-
muenster.de/Altoriental

Wissen im Al-
ten Orient

Trotz einiger offener Fragen wird 
derzeit das Planungs- und Genehmi-
gungsverfahren für die Sanierung 
des Heizkraftwerkes weiter voran-
getrieben. Das Land hat Mietmittel 
von 1,7 Millionen Euro pro Jahr 
zugesichert, um die Umbaukosten 
in Höhe von knapp 20 Millionen 
Euro zu refinanzieren, jedoch ver-
langt der Eigentümer, der Bau- und 
Liegenschaftsbetrieb (BLB), rund 
350 000 Euro pro Jahr mehr. Ein 
Betrag, der noch nicht gesichert ist, 

so Baudezernent Reinhard Gresha-
ke. Wie es zu dieser Summe käme, 
sei unklar, die Universität habe kei-
nen Einblick in die Kalkulations-
grundlage erhalten. Eine Klärung 
dieser Frage werde zur Zeit in Düs-
seldorf versucht. Das Genehmi-
gungsverfahren soll dadurch aber 
nicht weiter verzögert werden. Die 
Betriebsgenehmigung für das Heiz-
kraftwerk läuft Mitte 2003 aus, das 
Klinikum ist auf den dort produzier-
ten Dampf angewiesen.� bn

Zähe Sanierung  
BLB will höhere Miete für Heizkraftwerk 

Die traditionelle Frühjahrstagung 
der Deutschen Physikalischen Ge-
sellschaft im Bereich „Physik der 
Hadronen und Kerne“ findet in 
diesem Jahr vom 11. bis 15. März in 
Münster statt. Die Tagung wird ge-
meinsam mit den Partnergesell-
schaften aus den Niederlanden und 
Belgien, zu denen langjährige enge 
wissenschaftliche Kontakte beste-
hen, abgehalten und findet im Na-
turwissenschaftlichen Zentrum am 
Coesfelder Kreuz statt. 28 Plenar-
vorträge und über 300 Kurzberichte 
und Poster stehen auf dem Pro-
gramm. Die Themen reichen von 
Laborexperimenten zum Urknall 
bis hin zur Anwendung kernphysi-
kalischer Methoden in der Medizin. 
Zu der Entwicklung von fundamen-
talen Theorien der Elementarteil-
chen wird auf der Tagung der nie-
derländische Nobelpreisträger Prof. 
Gerardus ´t Hooft einen Plenarvor-
trag halten. Neben den hochspezia-
lisierten Präsentationen gibt es am 
12. März um 19.30 Uhr im H 1 ei-
nen öffentlichen Abendvortrag zum 
Thema „Cocktailpartys und Hörge-
räte“.

Physiker aus 
drei Nationen 

treffen sich

Zum Abschluss der Reihe „Mathe-
matik für jedermann“ wird Prof. 
Winfried Scharlau am 7. Februar 
um 20 Uhr im Hörsaal F 2 des Fürs
tenberghauses die „Mathematik der 
Bankkarte“ erklären. Er erläutert 
unter anderem die Funktionsweise 
der wichtigsten Verschlüsselungs-
verfahren, die Art, wie auf einer 
Bankkarte gerechnet wird und geht 
der Frage nach, wie anonymes, fai-
res und sicheres elektronisches 
Geld im Prinzip funktionieren 
könnte.

Mathematik 
der Bankkarte

Nach 20 Jahren Bürgerkrieg, Krieg 
gegen die Russen und Krieg gegen 
die Taliban besteht nun erstmals 
wieder Hoffnung für das verwüstete 
Afghanistan. Der Soziologe Prof. 
Christian Sigrist wird am 7. Februar 
um 18 Uhr in Raum 554, Scharn-
horststr.121 in seinem Vortrag 
„Nach den Taliban“ die aktuelle 
Situation beleuchten. 

Afghanistan  
nach den Taliban Der Mord an der Lehramts-Studen-

tin Christina Becker, die im Januar 
1998 getötet worden war, wird nach 
Auskunft der Staatsanwaltschaft 
möglicherweise im Mai vor Gericht 
kommen. Angeklagt ist ein 33 Jahre 
alter Mann, der neben Becker noch 
eine weitere Frau ermordet haben 
soll. 

Mord an Studentin 
kommt vor Gericht

Ab dem 12. Februar präsentieren 
Studentinnen der Textilgestaltung 
in der Scharnhorststr. 100 ihre 
Examensarbeiten. Erstmals haben 
sie sich mit der Holzschnitttechnik 
auf Stoff beschäftigt. Gezeigt wer-
den bis zum 14. Februar Raumin-
terventionen, die Wände, Fußböden 
und Decken mit einbeziehen.

Zum Examen mit 
textiler Kunst



M ehrmals am Tag ver-
wandelt sich der lange 
Flur mit den bunt be-

malten Wänden in der Kita am 
Kardinal-von-Galen-Ring in eine 
Rennstrecke: Dann rasen Kinder, 
die gerade erst laufen gelernt ha-
ben, auf gelben Dreirädern und ro-
ten Bobbycars mit erstaunlichem 
Geschick von einem Ende des 
Gangs zum anderen. Eines davon 
ist die zweijährige Anna. Ihr gefällt 
es in der Kita des Studentenwerkes 
so gut, dass sie oft gar nicht so recht 
mit nach Hause will, wenn ihre El-
tern sie um vier Uhr nachmittags 
abholen. Annas Eltern, Martin und 

Andrea Schößler, freuen sich, dass 
sich ihre Tochter so wohl fühlt und 
schätzen den Einfluss, den der täg-
liche Umgang mit all den anderen 
Kindern auf ihre Tochter hat. „An-
na ist dadurch für ihr Alter schon 
sehr sozialfähig“, sagt Andrea 
Schößler. Dabei hatte die 
neunundzwanzigjährige Medizin-
studentin zunächst ein schlechtes 
Gewissen dabei, ihr Kind jeden Tag 
für rund sieben Stunden in fremde 
Hände zu geben. Doch andernfalls 
hätte sie ihr Studium nicht weiter-
führen können: „Man kann einfach 
nicht lernen, wenn man sich gleich-
zeitig um Kinder kümmern muss. 
Die zehn Minuten zwischendurch, 
in denen sie sich mit sich selbst 
beschäftigen, sind zu wenig.“ 

Andrea Schößler gehört zu den 
rund sechs Prozent der Studieren-

den in Münster, die versuchen, Stu-
dium und Kinder miteinander zu 
vereinbaren. Das ist meist nicht 
einfach: Bei einer Umfrage gaben 
47 Prozent der Studierenden mit 
Kind in Münster an, nicht mehr 
genügend Zeit für das Studium zu 
haben. Seminare und Lernphasen 
lassen sich oft nur schwer mit der 
Betreuung der Kinder vereinbaren. 
Die Zahl der Studienabbrecher ist 
bei Studierenden mit Kind dement-
sprechend  hoch – besonders be-
troffen sind dabei Frauen.

Für Andrea Schößler war nach 
der Geburt ihrer Tochter vor allem 
das praktische Jahr in der Uni-Kli-

nik problematisch. 
Zwar hat die Uni-
Klinik einen eige-
nen Kindergarten, 
doch als PJlerin 
hatte die Studentin 
keinen Anspruch 
auf einen Platz. Ihr 
Mann konnte die 
kleine Anna nicht 
betreuen: Martin 
Schößler arbeitet 
als Ingenieur und 
konnte in seiner 
Firma kein Erzie-
hungsjahr nehmen. 

„Es war eine 
Katastrophe“, ur-
teilen sie heute, 
wenn sie auf die 
Suche nach einem 
Kita-Platz zurück-
blicken. Sehr 
schwer sei es ge-
wesen, eine Kin-
derkrippe mit Be-
treuung auch in die 

Nachmittagsstunden hinein zu fin-
den. Schließlich wurde die damals 
fünfmonatige Anna in die Krabbel-
gruppe des Studentenwerkes aufge-
nommen. Die durchschnittliche 
Wartezeit auf einen Platz beträgt 
hier im Schnitt mindestens fünf 
Monate. Sehr oft jedoch muss die 
Kita Eltern enttäuschen, die ihr 
Kind gerne in der Krabbelgruppe 
oder der Kinderkrippe anmelden 
würden: Es können immer nur 46 
Kinder betreut werden – viel zu 
wenig angesichts der rund 2300 
Studierenden mit Kind.

Die Vergabe der Plätze erfolgt 
nach sozialen Kriterien, 37 der 46 
Plätze werden an Kinder von Stu-
dierenden vergeben. Dabei haben 
zunächst die Kinder von allein Er-
ziehenden Vorrang, danach werden 
die Kinder berücksichtigt, bei de-

nen beide Elternteile studieren. 
Dies hat einen guten Grund: Diese 
beiden Gruppen haben nämlich die 
meisten Probleme, Studium und 
Kinder zu vereinbaren, wie auch 
Kirstin Krummheuer, die stellver-
tretende Gleichstellungsbeauftrag-
te, betont: „Zwei studierende El-
ternteile und besonders allein erzie-
hende Studierende haben meist so-
wieso wenig Geld zur Verfügung. 
Bekommen sie in der Kindertages-
stätte keinen Platz, müssen sie bei-
spielsweise eine Tagesmutter su-
chen, was auch nicht einfach ist.“ 

Langsame Abnabelung 
von den Eltern

Rund 550 000 Euro kostet die 
Kita im Jahr. Das Studentenwerk, 
das die Kita als so genannter „ar-
mer Träger“ betreibt, übernimmt 
nur rund sieben Prozent davon, den 
Rest zahlt die Stadt – dafür hat sich 
die Kita des Studentenwerkes ver-
pflichtet, auch Kinder nicht studie-
render Eltern aufzunehmen. 75 
Cent zahlt jeder Student Solidarbei-
trag pro Semester für die Kita an 
das Studentenwerk. Die Eltern der 
Kinder zahlen Essensgeld und nach 
Einkommen gestaffelt einen Bei-
trag an das Jugendamt.

Die Jüngsten in den Säuglings-
gruppen sind vier Monate alt, die 
Einjährigen werden dann in eine 
der Krabbelgruppen „versetzt“, in 
der sie bis zu ihrem dritten Lebens-
jahr bleiben. Die insgesamt 15 Be-
treuerinnen legen Wert darauf, dass 
bei Aufnahme der kleinen Neuzu-
gänge die Trennung von den Eltern 
nicht abrupt vor sich geht: Die 
Kinder sollen Zeit haben, sich lang-
sam einzugewöhnen. Deshalb sind 
die Eltern der Kinder am Anfang 
der Eingewöhnungsphase nie weit 

weg – zunächst sind sie ein paar 
Tage noch im gleichen Raum, spä-
ter immer noch leicht zu erreichen, 
falls es Probleme gibt. Allgemein 
gewöhnen sich die Kinder sehr 
schnell ein. „Die ganz Kleinen sind 
noch sehr offen für alles neue. Wie 
lange die Eingewöhnungsphase je-
doch dauert und wie sie vonstatten 
geht, ist von Kind zu Kind unter-
schiedlich“ erläutert Kita-Leiterin 
Maria Partenheimer. 

„Mir ist vor allem wichtig, dass 
die Kinder sich hier wohl fühlen“, 
sagt sie. Deshalb legt man zwar in 
der Kita auch Wert auf die Förde-
rung der Sprachentwicklung und 
der physischen und kognitiven Fä-
higkeiten, doch von übertriebenem 
Leistungsdenken hält man nichts. 
„Die Kinder müssen sich in erster 
Linie von den Betreuern angenom-
men fühlen. Ob sie dagegen irgen-
detwas besser oder schlechter ma-
chen, ist mir relativ egal“, betont 
Partenheimer.

Wichtig ist den Betreuern je-
doch, dass die Kinder schon früh 
soziales Verhalten lernen. Bei ge-
meinsamen Spielen und den häufig 
stattfindenden Ausflügen sollen im-
mer auch Rücksicht, Konfliktlösun-
gen und das Einordnen in eine 
Gruppe geübt werden. Jede Gruppe 
hat in der Kita einen eigenen Be-
reich: einen Schlafraum, einen 
Wickelraum, eine Toilette und ei-
nen Gruppenraum, wo Autos, Pup-
pen und anderen Spielsachen jeder-
zeit erreichbar sind. In der Kita 
wird zusammen gefrühstückt und 
gemeinsam mittags gegessen. 

Nach dem Mittagessen herrscht 
erst einmal Ruhe in der Kita, in der 
sonst immer laute Kinderstimmen 
zu hören sind: Rund zwei Stunden 
schlafen die Kinder in den mit Ma-

tratzen ausgelegten Schlafräumen. 
Die bieten auch Platz, wenn sich 
eines der Kinder aus der Gruppe  
zurückziehen will – zum Beispiel, 
um eine Kassette zu hören oder in 
einem Bilderbuch zu schmökern. 
Danach bieten zwei zum Kinder-
garten gehörende Spielplätze und 
ein Bewegungsraum mit verschie-
denen Spielgeräten reichlich Gele-
genheit zum Austoben. 

Kindergarten vorerst 
nicht zu realisieren

Anna fühlt sich in ihrer Kita 
sichtlich wohl und auch ihre vier-
monatige Schwester Carla hat einen 
Platz dort bekommen – sie wird 
gerade eingewöhnt. Trotz aller Pro-
bleme hatten die Schößlers nach 
Annas Geburt beschlossen, dass 
ihre Tochter noch eine kleine 
Schwester bekommen sollte. „An-
na hat uns so viel Freude gemacht 
und wir wollten immer noch ein 
zweites Kind. Und ich dachte mir, 
lieber jetzt zwei kleine Kinder, als 
später noch eines – ich will ja auch 
noch mal richtig arbeiten.“ 

Die Zeit, die Anna und Carla in 
der Kita sind, nutzt Andrea Schöß-
ler zum Lernen für das dritte Staats-
examen. „Früher, ohne die Kinder, 
habe ich viel chaotischer gelernt. 
Nun weiß ich einfach, dass ich am 
Tag nur sechs Stunden zum Lernen 
habe. Aber die sind effektiver als 
früher acht Stunden mit Pausen 
zwischendurch.“ 

Probleme werden auf die Schöß-
lers wohl noch einmal zukommen, 
wenn Anna und Carla drei Jahre 
und damit zu alt für die Kita sind – 
dann müssen ihre Eltern erneut eine 
Betreuung für sie suchen. Doch 
vielleicht haben Annas Eltern ja 
Glück und es gibt bis dahin endlich 
einen Kindergarten des Studenten-
werkes. Dort hat man nach immer 
dringlicheren Forderungen Ver-
handlungen mit der Stadt aufge-
nommen. Denn das Studentenwerk 
habe nicht die Mittel, um eigenstän-
dig einen Kindergarten zu bauen 
und zu unterhalten – als Träger je-
doch würde man gerne auftreten, 
wie Achim Wiese, stellvertretender 
Geschäftsführer des Studentenwer-
kes, betont. „Ein solcher Kinder-
garten sollte natürlich in zentraler 
Lage und für Studenten gut zu er-
reichen sein. Und man müsste uns 
eine Bevorzugung von studieren-
den Eltern oder feste Platzkontin-
gente für Studierende zusichern“, 
sagt Wiese. Zu einer Einigung ist es 
jedoch noch nicht gekommen – es 
wird also wohl noch eine Weile 
dauern, bevor auch ein Kindergar-
ten spezielle Plätze für Kinder stu-
dierender Eltern bietet. 

Doch bei allen Unsicherheiten, 
Anstrengungen und Problemen, 
letztendlich bereut Andrea Schöß-
ler nicht, schon während des Studi-
ums zweifache Mutter geworden zu 
sein: „Die Kinder sind einfach ein 
Gewinn.“ � Sabine Riemer

Februar 2002 3z e i t e n & m e n s c h e n

Sichtlich wohl fühlt sich die kleine Anna (ganz rechts) mit ihren Spiel-
kameraden in der Kita.� Fotos (3): Waldemar Grams

Kita des Studentenwerks ist speziell auf die Bedürfnisse von studierenden Eltern abgestimmt

Ein zweites Zuhause

In den hellen Räumen der Kita gibt es für Anna immer wieder etwas 
Neues zu entdecken.

Ein Junge, der das Kanufahren 
im Wildwasser erlernt, ein Kreis 
von Grundschulkindern, die im 
Klassenrat ihre Probleme klären, 
ein Geophysiker, der den Einfluss 
des Klimawandels auf die Rentier-
haltung in Finnland untersucht – 
die Protagonisten der Filme von Dr. 
Hasko Schneider sind ebenso viel-
fältig wie die Themen, die von der 
Abteilung für Audiovisuelle Medi-
en auf Video gebannt werden. Seit 
über 20 Jahren ist der gelernte Er-
ziehungswissenschaftler Leiter der 
Einrichtung, die allen Instituten zur 
Dokumentation ihrer Projekte zur 
Verfügung steht. Aus den einfach-
sten Anfängen heraus hat sich eine 
Servicestelle etabliert, die mit dem 
im März abgeschlossenen Umbau 
ihrer Räume Profibedingungen für 
alle Interessierten bieten kann.

Reinhard Stähling, Lehrer an der 
Grundschule Berg Fidel, weiß die 
Dienstleistungen zu schätzen. 

Während er mit Peter Kemper, ne-
ben Schneider verantwortlich für 
die Technik am digitalen Schnitt-
platz, den Rohschnitt für den 
20-minütigen Film bearbeitet, er-
zählt er, warum er sich an die AV 
Medien gewandt hat: „Unser Klas-
senrat ist etwas Besonderes, aber 
wir können nicht ständig interes-
sierte Lehrer oder Eltern dazu bit-
ten, um ihn nicht zu stören. So kam 
mir die Idee, einen Film darüber 
aufzunehmen.“ Mit der AV Medien 
arbeitet er bereits seit zehn Jahren 
zusammen, unter anderem entstand 
eine Dokumentation über den 
Ganztagsunterricht an der Schule. 
Auch die Universität profitiert von 
dem Service für Externe: Der Film 
soll später in der Ausbildung der 
Lehramtskandidaten eingesetzt 
werden.

Weitaus aufwändiger waren die 
Dreharbeiten für ein anderes Pro-
jekt. Viermal reiste Schneider zu-

sammen mit Prof. Manfred Lange 
nach Finnland, um dort die Arbeit 
an dem Projekt „Basis“ zu doku-
mentieren. „Die Arbeit war so 
schwierig, weil kein Bild für sich 
offensichtlich ist, jede Information 
über den Kommentar vermittelt 
werden muss“, berichtet Schneider. 
Und doch ist der Streifen über Ren-
tierhaltung und Forstwirtschaft er-
staunlich lebendig und vermittelt, 
auch durch den gekonnten Einsatz 
von Grafiken, anschaulich die Pro-
bleme, mit denen die beiden rivali-
sierenden Wirtschaftszweige zu 
kämpfen haben. Aber der Film, der 
für den Einsatz in Schulklassen ge-
dacht ist, bereitete nicht nur Proble-
me: „Die Fahrt mit einem Fische-
reifroschungsschiff zählt zu meinen 
schönsten Erlebnissen“, berichtet 
Schneider. „Es war immer mein 
Traum, mal mit so einem Schiff 
mitfahren zu können“.

Mit dem Umbau der AV Medien 
hat sich für Schneider und Kemper 
auch so manch anderer Traum er-
füllt. Endlich gibt es eine eigene 
Sprecherkabine und ein Studio mit 
einer neuen Beleuchtungsanlage, 
die vor allem bei der Aufnahme 
von naturwissenschaftlichen Ob-

jekten benötigt wird. Der digitale 
Schnittplatz erlaubt in Verbindung 
mit den digitalen Kameras eine 
Bearbeitung auf höchstem Niveau. 

Höchstes Niveau hat auch die 
Ausbildung in der Medienstelle, 
die nicht nur der Dokumentation, 
sondern auch der Lehre dient. Drei-
mal im Semester bieten Schneider 
und Kemper Einführungskurse vor 
allem für Lehramtsstudierende an. 
Auch Tom Fährmann, einer der 
bekanntesten deutschen Kamera-
männer und verantwortlich unter 
anderem für „Das Superweib“, hat 
einmal hier angefangen, ebenso 
wie die zahlreichen Studierenden, 
die bei Fernsehsendern als Kamera-
leute, Synchronsprecher oder Cut-
ter arbeiten. Auch die pädagogische 
Leiterin des Museums für Moderne 
Medien in Karlsruhe gehört zu den 
Alumni der AV Medien.

Die Studierenden lernen nicht 
nur die Technik der Kameras, son-
dern auch die des Drehbuchschrei-
bens und der Dramaturgie kennen. 
Die Kurzfilme, die zum Abschluss 
eines Seminars entstehen, sind häu-
fig eigenwillige Experimente, bei 
denen die Phantasie mit den Bedin-
gungen des Mediums eine glückli-

che Verbindung eingegangen ist.
„Manchmal wünschte ich, ich 

würde Spielfilme drehen“, seufzt 
Schneider. „Denn bei Dokumentar-
filmen wissen wir nie, was auf uns 
zukommt und haben keine Kontrol-
le über die Situation.“ Andererseits 
begrüßt er es, nicht den Einschrän-
kungen des kommerziellen Sektors 
unterworfen zu sein. Einen großen 
Teil der Projekte machen Doku-
mentationen von ungewöhnlichen 
Schul- und Lehrformen aus. Gera-
de fertig gestellt wurde ein Film 
über den Kindergarten des Univer-

sitätsklinikums, der nach der Reg-
gio-Pädagogik arbeitet, auch in 
Ecuador war Schneider schon un-
terwegs, um dort eine Schule mit 
eigenwilliger Pädagogik zu porträ-
tieren. 

Nicht jedes Thema eignet sich 
zur Darstellung im Film. „Es ist 
immer schlimm, wenn man einen 
Film machen soll, der sich gegen-
über dem Medium widerspenstig 
verhält“, so Schneider. Eine Verfil-
mung der Religionsgeschichte an-
hand von Illustrationen aus Büchern 
lehnte er deshalb auch ab. � bn

Dreharbeiten auf  
hohem Niveau

AV Medien bietet Service für die gesamte Uni

Fasziniert von der Kamera waren die Kinder der Schule „Pachamama“ 
in Ecuador, die Hasko Schneider porträtierte.

Glücklich, ihre Kinder gut betreut zu wissen ist 
Andrea Schößler, die Carla auf dem Arm hält.



Durchschnittlich 400 000-mal wird 
die Homepage der Universität im 
Monat angeklickt. Hinter ihr ver-
stecken sich einige zehntausend 
Seiten, die gepflegt und weiterent-
wickelt sein wollen. Was früher nur 
nebenbei von engagierten Mitarbei-
tern aufgearbeitet werden konnte, 
ist seit Anfang Januar auf institutio-
nelle Beine gestellt: Mit Peter 
Wichmann hat die Universität nun 
einen Online-Redakteur bekom-
men, der für die Pflege der zentra-
len Seiten des Rektorats und der 
Universitätsverwaltung zuständig 
und bei der Pressestelle angesiedelt  
ist. Außerdem wird er den Fachbe-
reichen auf deren Wunsch beratend 
zur Seite stehen.

Der 36-Jährige kann in dem noch 
jungen Berufsfeld „Online-Journa-
lismus“ bereits auf einige Erfah-
rung zurückblicken. Fünf Jahre 
lang war er bei der Stadt Münster 
zusammen mit einer Kollegin zu-
ständig für das „publikom“ und 
Projektleiter beim Aufbau der städ-
tischen Dienste im Internet. Auch 

die Universität ist Wichmann nicht 
fremd. Hier hat er Politikwissen-
schaft, Neuere Geschichte und 
Wirtschaftspolitik studiert und be-
treute später am Institut für Politik-
wissenschaft als wissenschaftlicher 
Mitarbeiter die EDV.

Rund 30 000 Dateien, Texte und 
Bilder, sind auf den Seiten des Rek-

torats zu finden – ein Dschungel 
von Informationen, durch den 
Wichmann zukünftig den Pfad wei-
sen soll. Dazu will er den Internet-
Auftritt der Universität stärker als 
bisher auf Zielgruppen zuschneiden 
und die Hierarchie der Seiten fla-
cher organisieren, damit es nicht 
mehr allzu vieler „Klicks“ bedarf, 

um an die gesuchten Informationen 
zu kommen. 

Auf die Einführung der Campus-
Card freut sich Wichmann beson-
ders. Mit Hilfe einer elektronischen 
Signatur sind dann Online-Transak-
tionen denkbar, die früher nur auf 
dem Papier möglich waren, bei-
spielsweise Rückmeldungen oder 
die Anmeldung zu einer Prüfung. 
Zweiter „Meilenstein“ wird die Ein-
führung des so genannten „Content-
Managements-Systems“ sein. Mit 
dessen Hilfe wird Wichmann vor-
aussichtlich Ende des Jahres Basis-
Seiten anbieten, die eine dezentrale 
Pflege von Internetseiten ohne HT-
ML-Kenntnisse ermöglichen. 

„Das ist das Spannende an dieser 
Aufgabe: Die Mischung aus Tech-
nik und Journalismus, die Möglich-
keit, viel selbst zu gestalten und mit 
aufzubauen und das breite Spek-
trum, innerhalb dessen ich arbeite“, 
so Wichmann. � bn
Die Online-Redaktion ist unter der 
E-Mail-Adresse online-redaktion 
@uni-muenster.de zu erreichen.

Führer durch den Online-Dschungel
Universität besetzte Stelle eines zentralen Online-Redakteurs mit Peter Wichmann
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Kaltes Essen, nur einige Kopierkar-
ten-Automaten, die bereits Euro 
schluckten und kein nutzbares 
Schließfach für Jacke und Tasche –  
das passierte vielen Studierenden, 
als nach der Weihnachtspause die 
Vorlesungen wieder begannen. Ob-
wohl im täglichen Zahlungsverkehr 
die Deutsche Mark schneller als er-
wartet durch den Euro ersetzt wur-
de, gab es im Uni-Alltag in Münster 
doch einige Anlaufschwierigkeiten 
mit der neuen Währung. 

Anfang Januar waren die Schlan-
gen in den Mensen noch länger als 
üblich. Dabei bekam man das Essen 
genau so schnell wie immer, nur 
bezahlen konnte man nicht so ein-
fach. Bis zu fünfzehn Minuten dau-
erte es, bis man überhaupt zu einer 
der Kassen gelangte. Glückliche 
Eigentümer der neuen, berührungs-
losen, Mensacard konnten ohne 
Probleme bezahlen. Jene, die zu 
spät und noch nicht in den Besitz 
der eurotauglichen Karten gekom-
men waren, konnten ihre alten Kar-
ten nur an den Kassen aufladen, da 
die Ladegeräte bereits komplett auf 
Euro umgestellt waren. Obwohl an 
allen Kassen auch bar bezahlt wer-
den konnte, kostete all dies Zeit. 
Zeit, in der die heiße Suppe kalt 
wurde. Die Verzögerungen lastet 
Gisbert Schmitz, Pressesprecher des 
Studentenwerks, dem Unternehmen 
Data-Time AG an, bei dem rechtzei-
tig 50 000 Euro-Mensakarten be-

stellt worden waren. Geliefert wur-
den aber nur 15 000 Karten, die 
schnell ausverkauft waren. Das Stu-
dentenwerk wird deswegen gegen 
die Data-Time AG rechtliche Schrit-
te einleiten. 

Am 21. Januar waren endlich die 
neuen Mensakarten wieder erhält-
lich. Doch wieder stauten sich die  
Schlangen, diesmal vor den Infor-
mationsstellen, wo die neuen Kar-
ten getauscht werden konnten. „Ich 
bin mir sicher“, betont Gisbert 
Schmitz, „das neue berührungslose 
Kartensystem wird das Zahlen in 
den Mensen einfacher machen. Ist 
das neue System vollständig einge-
führt, wird es mit Sicherheit an den 
Kassen schneller gehen.“

Weniger Schwierigkeiten mit der 
Euroumstellung gab es in der Ver-
waltung der Universität. Als völlig 
problemlos bezeichnete Dieter Heß, 
stellvertretender Haushaltsdezer-
nent, die Währungsumstellung. Be-
reits seit zwei Jahren hatte sich die 
Haushaltsabteilung auf die neue 
Währung vorbereitet. Dann, ab dem 
2. Januar 2002, wurde an allen Stel-
len der Verwaltung die Deutsche 
Mark durch den Euro ersetzt. 
„Schneller als gedacht hat sich jeder 
an den Euro als alltägliche Währung 
gewöhnt. Ich denke, deshalb gab es 
keine Schwierigkeiten“, so Heß.

Schwierigkeiten hatte allerdings, 
wer nach der Weihnachtspause in 
der Universitäts- und Landesbiblio-

thek (ULB) ein Schließfach brauch-
te und nur Euro in der Tasche hatte. 
Allein die 80 Schließfächer an der 
Fensterfront im Vorraum der ULB 
akzeptierten das neue Zwei-Euro-
Stück. Glücklich, wer sein Fünf-
Mark-Stück als Erinnerung behalten 
hatte. Die restlichen 400 Schließfä-
cher der ULB sollen im Februar 
gegen eurofähige Fächer getauscht 
werden. Die zuständige Produkti-
onsfirma kommt trotz frühzeitiger 
Bestellung nicht mit der Lieferung 
nach. Schon im Januar 2001 begann 
die Beschaffungsstelle der Univer-
sität festzustellen, wie viele Schließ
fächer überhaupt im Gebrauch sind. 
Der größte Teil der Fächer war 30 
Jahre alt oder älter. Diese Schränke 
entsprachen nicht mehr dem heuti-
gen Sicherheitsstandard und konn-
ten nicht umgerüstet werden, des-
halb mussten sie ganz ausgetauscht 
werden, was bei rund 75 Prozent der 
betroffenen Schließfächer gesche-
hen ist. Rund 231 000 Euro hat der 
Austausch der Fächer allein 2001 
gekostet. 

Dass nun die Herstellerfirma 
nicht fristgerecht liefert, findet Re-
nate Jannemann von der Beschaf-
fungsstelle ärgerlich. „Wir haben 
die Bestellung schon Anfang Okto-
ber getätigt“, so Jannemann, „ei-
gentlich sollten die Fächer rechtzei-
tig da sein. Jetzt wurden sie uns für 
die sechste Kalenderwoche verspro-
chen.“� Antje Staeckling

Anlaufschwierigkeiten durch Währungsumstellung 

Lange Schlangen und 
kaltes Essen dank Euro

Freundliche Gesichter trotz langer Schlangen zeigten die Mitarbeiter des Studentenwerks beim Umtausch 
der Mensakarten.� Foto: bn

Anzeige

Erich Schumann � Foto: Tesarek News

Für seine Verdienste um Medienpo-
litik und Medienrecht hat der Verle-
ger und Jurist Erich Schumann den 
Ehrendoktor der Rechtswissen-
schaftlichen Fakultät erhalten. Die 
Fakultät würdigte den Geschäfts-
führer der Essener WAZ-Medien-
gruppe als „außergewöhnliche Ver-
legerpersönlichkeit mit ausgepräg-
ter gesellschaftlicher Verantwor-
tung“. 

In seiner Laudatio beschrieb der 
münstersche Rechtswissenschaftler 
Prof. Thomas Lundmark den 
71-Jährigen als „einen der weltweit 
führenden Experten in der Medien-
politik“, der die deutsche und euro-
päische Medienpolitik in den ver-
gangenen Jahrzehnten entschei-
dend beeinflusst habe, unter ande-
rem durch das von ihm konzipierte 

„Zwei-Säulen-Modell“ im Rund-
funkrecht. Als Verleger und Medi-
enpolitiker sei Schumann stets ein 
„Garant für publizistische Freiheit“ 
gewesen. Kennzeichnend für sein 
großes gesellschaftliches Engage-
ment sei die Kombination seiner 
Interessen an internationaler Ver-
ständigung und Frieden auf der ei-
nen Seite und an freien Medien auf 
der anderen.

Schumann machte in seiner Dan-
kesrede deutlich, dass er vor allem 
in einer auf Internationalität ausge-
richteten Ausbildung eine Chance 
sieht, diese Ziele nachhaltig zu er-
reichen. Die „fachspezifische 
Fremdsprachenausbildung“ für Ju-
ra-Studenten in Münster sei ein ge-
lungenes Beispiel für eine Interna-
tionalisierung des Studiums. � nf

Zentrale Figur in  
Medienrecht und -politik

Verleger Erich Schumann erhielt Ehrendoktor

Kundiger Führer durch das Internet: Peter Wichmann, neuer Online-
Redakteur der Universität.� Foto: Busch/Montage:Aschendorff

Die Geowissenschaftler Dr. Frank 
Stiller und Philipp Pötter sind von 
der „Hildegard- und Karl-Heinrich 
Heitfeld-Stiftung“ mit Nachwuchs-
förderpreisen ausgezeichnet wor-
den. Stiller, wissenschaftlicher Mit-
arbeiter des Geologisch-Paläontolo-
gischen Instituts, erhielt 2500 Euro 
für seine Doktorarbeit über Fossil-
vergesellschaftungen in Südwest-
china. Er untersucht darin reiche 
Fossilvergesellschaftungen aus der 
Mittleren Trias in der Umgebung 
von Qingyan in Südwestchina. Da-
bei wies er zahlreiche neue Arten 
nach und gewann bemerkenswerte 
Einsichten in die Lebensweisen ein-
zelner Spezies. Ebenfalls 2500 Euro 
gingen an Philipp Pötter für seine 
Diplomarbeit über Fluor-Blei-Zink-
Lagerstätten im Zeerust-Distrikt im 
nordwestlichen Südafrika, die 
schon Ende des letzten Jahrhunderts 
exploriert, abgebaut und kurze Zeit 
später auch wieder verlassen wor-
den sind. 

Heitfeld-Preise 
für Geologen-

Nachwuchs

Das Institut für Informations-, Tele-
kommunikations- und Medienrecht 
ist deutscher Koordinator des euro-
päischen Verbundes „IPR-Help-
desk“. Ziel dieses Netzwerkes ist 
es, die Nutzung von Urheber-, Pa-
tent- und Markenrechten durch Un-
ternehmen und durch Forschungs-
einrichtungen zu fördern. 

Netzwerk zum 
Patentrecht

Das Land Nordrhein-Westfalen hat 
an der Universität ein „Kompetenz-
zentrum für medizindidaktische 
Aus- und Weiterbildung“ eingerich-
tet und stellt dafür in den nächsten 
zwei Jahren 300 000 Euro zur Ver-
fügung. Ziel des am Institut für 
Ausbildung und Studienangelegen-
heiten angesiedelten und von des-
sen kommissarischem Direktor 
Prof. Peter Nippert geleiteten Kom-
petenzzentrums ist es, wissen-
schaftlichen Mitarbeitern, Hoch-
schuldozenten und anderen Lehren-
den an Medizinischen Fakultäten 
nicht nur in Münster, sondern in 
ganz Nordrhein-Westfalen me-
dizindidaktische Angebote zu un-
terbreiten. Herzstück werden die 
mit großem Erfolg durchgeführten 
„Teacher Trainings“ aus jeweils 
fünf Wochenendblöcken sein. 

Förderung der 
Medizindidaktik

„Studium international“ lautet das 
Titelthema der zehnten Ausgabe der 
„Wilhelmine“, die vom Büro der 
Gleichstellungsbeauftragten he
rausgegeben wird. Erstmals sind al-
le Texte der Zeitschrift auch online 
unter www.uni-muenster.de/Rekto-
rat/Frauen/ abrufbar. Ausländische 
Studentinnen aus Chile, Iran, Itali-
en, Kenia und Südkorea berichten 
über ihre Erfahrungen an der Uni-
versität. In einer zweiten Perspekti-
ve auf das Thema werden deutsche 
Studentinnen der WWU vorgestellt, 
die ein Semester im Ausland stu-
diert haben. Als Kommunikations-
forum für alle, die sich für Fragen 
der Gleichstellungspolitik interes-
sieren, sind der „Wilhelmine“ Kom-
mentare, Themenvorschläge und 
freie Mitarbeit jederzeit willkom-
men. Kontakt über Tel: 832 97 02 

„Wilhelmine“ 
online lesen

Datenbank zu Osteuropa:
http://www.ost-mittel-europa.de/

Links zum Thema „Klonen“ 
von WDR und WWU:

h t t p : / / w w w . q u a r k s . d e /
klonen3/04.htm

Alternativen zu Tierversuchen:
http://www.multiplex-network.de/

Deutsches Spracharchiv:
http://dgd1.ids-mannheim.de/ 
DSAv/

Technologie- und Gründerzen­
tren in Nordrhein-Westfalen:
http://www.technologiehof-ms.de/
tznrw/start.htm

„Studieren im Netz“ – Virtuelle 
Studienmodule und -angebote:
http://www.studieren-im-netz.de/ 
fmg.htm

H o t L i n k s
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Transplantationsorgane aus dem 
„Ersatzteillager“ und neue Zellen 
auf Bestellung sind keine Utopie 
mehr. Doch die Anwendung mole-
kulargenetischer Möglichkeiten 
beim Menschen weckt nicht nur 
Hoffnungen. Das Bild von der 
Maus mit dem menschlichen Ohr 
auf dem Rücken, das durch die Me-
dien ging, schürt  Ängste und wirft 
die Frage auf, wie weit Forschung 
und Medizin gehen dürfen. Wo sind 
die Grenzen? Und wer bestimmt, 
was man darf und was nicht?

Fragen, denen die Medizinerin 
Dr. Petra Gelhaus in ihrer Disserta-
tion auf den Grund gegangen ist, 
indem sie die nahezu unüberschau-
bare Menge möglicher Antworten 
gesichtet und in ihrem weltan-
schaulichen Zusammenhang ver-
ständlich gemacht hat. Mit diesem 
umfassenden Überblick über die 
gen-ethische Diskussion hat die 
wissenschaftliche Assistentin am 
Institut für Theorie und Geschichte 
der Medizin eine Studie vorgelegt, 
die als die beste Dissertation der 
Medizinischen Fakultät ausge-
zeichnet wurde. „Seitdem werde 
ich häufiger von Klinikern auf die 
Thematik hin angesprochen als vor-
her“, bemerkt die Medizinerin. Und 
das sei gut und wichtig so, denn 
nach wie vor stehe das Thema ethi-
scher Grenzen im Medizineralltag 
eher im Hintergrund. Dabei werfen 

die Möglichkeiten der somatischen 
Gentherapie, bei der nur die kran-
ken Zellen behandelt werden, und 
der Keimbahntherapie, durch die 
das genetische Material des ganzen 
Individuums verändert wird, die 
Frage auf, was tatsächlich im Inter-
esse des Menschen und deshalb zu 
verantworten ist.

Eine letztgültige Antwort darauf 
bleibt die Doktorarbeit von Gelhaus 
schuldig und das mit gutem Grund. 
Die angemessene Lenkung der 
Genforschung versteht sie als poli-
tische Aufgabe, bei der Kompro-
misse eingegangen werden müssen, 
um einen Konsens zu finden. Aller-
dings hat sie mit ihrer Studie eine 
wesentliche Gesprächsgrundlage 
vorgelegt, denn sie wägt die einzel-
nen Argumente für und gegen die 
verschiedensten Möglichkeiten von 
Gendiagnostik und -therapie ab und 
zeigt ihren Stellenwert innerhalb 
der jeweiligen Weltanschauung. So 
wenden sich christlich motivierte 
Kritiker gegen die Keimbahnthera-
pie, bei der das Individuum als 
Ganzes genetisch verändert wird. 
Das sei aus christlicher Sicht un-
denkbar, weil auch der kranke 
Mensch als Gottes Ebenbild ver-
standen werde und deshalb sein 
genetischer „Bauplan“ nicht 
angetastet werden dürfe. Ähnlich 
die Krititk an der Eugenik, die von 
der Angst bestimmt ist, dass alles 

„Kranke“ aussortiert und nur noch 
der gesunde Hochleistungsmensch 
produziert werde.

Ganz anders argumentiert die 
von Gelhaus als Liberalismus be-
zeichnete Weltanschauung. Das 
grenzenlose Vertrauen in die selbst-
regelnden Kräfte des Marktes lehne 
gesetzliche Einschränkungen ab. 
Konsequenten Vertretern dieser 
Weltsicht bleibe aber die christliche  
unverständlich, weil der Glaube an 
Gott kein in ökonomischer Hinsicht 
relevantes Argument und damit 
kein ethischer Maßstab sei.

Neben der christlichen und libe-
ralistischen beleuchtet Gelhaus 
auch noch die evolutionistische, die 
szientistische – eine ausschließlich 
an beweisbaren Fakten orientierte 
Richtung –, die humanistische und 
die ökologische Weltanschauung. 
Auf die beschriebene Weise zeigt 
sie, wie die verschiedenen Optio-
nen im Umgang mit den neuen 

Techniken begründet werden. An-
hand ihrer Definition von ethi-
schem Handeln untersucht sie die 
Argumente auf ihre Gültigkeit als 
ethisches Argument. Damit ermög-
licht sie einerseits gegenseitiges 
Verstehen, markiert aber anderer-
seits die Grenzen der Debatte über 
Grenzen der Gentherapie. 

„Die berechtigte Sorge vor bis-
lang unbekannten Nebenwirkungen 
oder die Angst davor, der Verfü-
gungsgewalt von Technokraten 
ausgeliefert zu sein, ist nicht mit 
Verboten auszuräumen“, erklärt 
Gelhaus. Ethik dürfe nicht länger 
als „Gegnerin“ der Forschung be-
trachtet, sondern müsse als deren 
Bestandteil integriert werden, damit 
die therapeutischen Möglichkeiten 
in verantwortungsvollem Umfang 
genutzt werden, ohne dass sich das 
Horrorszenario vom maßgeschnei-
derten Menschen bewahrheite.		
� Veit Laser

Gentherapie im  
Spiegel der Weltbilder
Weltanschauliche Hintergründe der Gendebatte

Auf dem Weg von der Grundlagenforschung, wie hier an Drosophila, zur 
Anwendung in Gentherapien ergeben sich viele ethische Fragen.�Foto: mv

M issverständnisse sind 
vorprogrammiert, wenn 
zwei Menschen versu-

chen, einander zu verstehen. Selbst 
banale Aussagen werden vor den 
verschiedenen Erfahrungshorizon-
ten der Beteiligten zu einem reichen 
Quell von Irrtümern. Umso mehr 
gilt dies, wenn Parteien beteiligt 
sind, die extrem unterschiedliches 
Vorwissen und Erfahrungen über 
das Thema haben. Die Tücken der 
so genannten „Experten-Laien-
Kommunikation“ untersucht Prof. 
Rainer Bromme vom Psychologi-
schen Institut III für Methodenleh-
re, Entwicklungspsychologie und 
Pädagogische Psychologie. Dabei 
versucht er zum einen, grundlegen-
de Aspekte der Kommunikation zu 
erhellen, zum anderen, praktische 
Hinweise für ein besseres Verständ-
nis zwischen Experten und Laien zu 
geben. Dies ist auch Teil eines 
Schwerpunktprogramms der Deut-
schen Forschungsgemeinschaft 
(DFG) zum Thema „Netzbasierte 
Wissenskommunikation in Grup-
pen“, an dem Bromme mitarbeitet. 
Gerade genehmigt wurde seine Be-
teiligung am ersten virtuellen Gra-
duiertenkolleg der DFG.

Zusammen mit seinen Mitarbei-
tern nimmt Bromme die unter-
schiedlichsten Teilbereiche unter 
die Lupe: Kommunikation und Vor-
stellungen über Architektur, Ge-
sundheitsberatung, Beratungen zu 
Computer und Internet. Ist eine Ver-
ständigung schon problematisch, 
wenn sich zwei Partner unterhalten, 
die in etwa das gleiche Vorwissen 
haben, so wird sie noch erschwert, 
wenn die Ausgangsvoraussetzun-
gen ungleich sind. Um sich ver-
ständlich zu machen, muss der Ex-
perte wissen, welche Voraussetzun-
gen sein Gegenüber hat – und die 
werden oft falsch eingeschätzt, wie 
eine Befragung von Architekten er-
gab. Deutlich überschätzt wurde das 
Wissen zum aktuellen Architektur-
geschehen und zu Fachbegriffen, 
die an der Grenze zum Alltags-
sprachgebrauch stehen. „Wir ver-
muten, dass jene, die das Wissen 
ihres Gegenübers realistischer ein-
schätzen, auch besser erklären kön-
nen“, sagt Bromme vorsichtig. So 
entwickelte seine Arbeitsgruppe 
Fortbildungen für Architekten, um 
den unbewussten Vorgang der Wis-
senseinschätzung auf eine wirklich-
keitsnähere Basis zu stellen.

Besondere Probleme kommen 
auf die Kommunikation zwischen 
Experten und Laien zu, wenn sie 
nicht von Angesicht zu Angesicht, 
sondern über das Internet stattfin-
det. Denn viele Irrtümer im direkten 
Gespräch werden durch nonverbale 
Zeichen wie eine fragend hochge-
zogene Augenbraue schnell erkannt 
und beigelegt. „Unsere Organisati-
on von Gesprächen ist extrem flei-
xibel, falsche Annahmen können 
normalerweise schnell korrigiert 
werden“, so Bromme. Wenn aber 
Hilfen wie Mimik, Gestik, Tonfall 
fehlen, wird dies ungleich schwerer. 
In den vergangenen Jahren hat sich 
der Schwerpunkt der Arbeitsgruppe 
um Bromme deshalb auf den Be-
reich der netzbasierten Kommuni-
kation verlagert. 

Von Mäusen  
und Menschen

Die Gesundheitsberatung über 
das Internet, die in den vergangenen 
Jahren mit zahlreichen Hotlines ei-
nen Boom erlebte, steht dabei im 
Mittelpunkt verschiedener Experi-
mente. So wurden Pharmazeuten 
gebeten, eine konkrete gesundheitli-
che Frage mal mit, mal ohne ohne 
ergänzende Grafik zu beantworten. 
In weiteren Untersuchungen geht es 
um die Reaktionen der anfragenden 
Laien. In einer anderen Studie wur-
den unterschiedlich formulierte An-
fragen, die mal mehr, mal weniger 
Fremdwörter enthielten, an Ge-
sundheits-Hotlines geschickt. „Al-
lein das Auftauchen von bestimm-
ten Fremdwörtern führt dazu, dass 
der Wissensstand der Laien hoch 

eingeschätzt wird und die Antwor-
ten der Experten sehr fachsprach-
lich ausfallen“, resümiert Bromme. 

Weitere Experimente sollen im 
Rahmen des Graduiertenkollegs 
und des Schwerpunktprogramms 
folgen, zum Beispiel zu der Frage, 
was Laien als verständlich empfin-
den und welche Internet-Auftritte 
von Gesundheitsberatungen als be-
sonders glaubwürdig beurteilt wer-
den. Bereits jetzt können Bromme 
und seine Mitarbeiter aber prakti-
sche Tipps geben, die zum Beispiel 
in Schulungen von Pharmazeuten 
weitergegeben werden. 

Fortbildungen zu solchen The-
men sind ein zukünftiges Arbeits-
feld für Diplom-Psychologen und 
werden deshalb von Bromme in 
Seminaren ausführlich behandelt. 
Aus Lehrveranstaltungen heraus 
entwickelt wurde eine CD-Rom 
zum Selbststudium für Fachleute im 
Bereich der Informationstechnolo-
gien. Denn hier wird das Ungleich-
gewicht zwischen Experten und 
Laien besonders deutlich spürbar. 
Mit „Fenstern“ oder „Mäusen“ 
kann jeder etwas anfangen, doch 
sind Irrtümer an der Tagesordnung, 
wenn der spezifische Bedeutungs-
zusammenhang im IT-Bereich ohne 
Erklärung einfach vorausgesetzt 
wird. Deshalb, so Bromme, müsse 
der Experte nicht auf Fachausdrüc-
ke verzichten, wenn er sich einem 
Laien verständlich zu machen ver-
sucht. Da Fremdwörter und Fachbe-
griffe eine genau umrissene Bedeu-
tung haben, sei es sinnvoll, sie ein-
zusetzen – doch nur, wenn sie dem 
Laien vorher erklärt werden.� bn

Psychologen untersuchen Kommunikation

Wenn Experten 
und Laien sich 

nicht verstehen

Missverständnisse und Irrtümer sind vorprogrammiert, ...

... wenn der direkte Kontakt fehlt. �Fotos (2):  jb/Montage Aschendorff

Anfang des Jahres hat die Em-
my-Noether-Nachwuchsgruppe 
„Staub-Aggregation und Staub-
Strahlungs-Wechselwirkung“ 
der Deutschen Forschungsge-
meinschaft (DFG) in der Abtei-
lung „Analytische Planetologie“ 
des Instituts für Planetologie ih-
re Arbeit aufgenommen. Gelei-
tet wird sie von Dr. Gerhard 
Wurm, der für zunächst zwei 
Jahre rund 670 000 Euro bei der 
DFG eingeworben hat. Hinzu 
kommen Mittel von Universität 
und Institut.

Dr. Wurm wird in Münster 
Prozesse untersuchen, die fun-
damental für die Entstehung der 
Planeten aus der präsolaren 
Staub- und Gaswolke sind. Wie 
entstehen bei Stößen von Mi-
kropartikeln größere Körper und 
schließlich Planeten? Unter wel-
chen Bedingungen haften die 
Körper aneinander, so dass grö-
ßere Körper wachsen können? 
Welche Strukturen haben die 
dabei gebildeten Körper? Wie 
wirken sich die neuen Struktu-
ren auf deren optisches Verhal-
ten aus? Zur Beantwortung die-
ser Fragen hat Wurm zwei Gerä-
te konzipiert, die nun in Münster 
realisiert werden. 

In dem einem stoßen zenti-
metergroße Körper, die ihrer-
seits aus Partikeln von nur ei-
nem Tausendstel Millimeter 
Durchmesser bestehen, im kon-
trollierten Gasfluss aufeinander, 
um die Wachstums- oder Zerstö-
rungsprozesse zu erforschen.  
Die Reaktionen sollen zeigen, 
wie sich im All große Körper 
bilden konnten, obwohl die Par-
tikel, aus denen sie bestehen, 
beim Aufprall häufig zerstört 
werden.

Im zweiten Gerät wird die 
Wechselwirkung so genannter 
fraktaler Aggregate mit der 
Lichtstrahlung untersucht. Die 
Ergebnisse sollen auf die Inter-
pretation astronomischer Beo

bachtungen planetarer Scheiben 
und des interstellaren Mediums 
angewandt werden. Diese indi-
rekte Untersuchung ist deswe-
gen bedeutsam, weil interstella-
rer Staub nur selten direkt be-
gutachtet werden kann. Dane-
ben wird sich Dr. Wurm weiter-
hin aktiv an entsprechenden 
Weltraumexperimenten der ESA 
beteiligen. 

Der geschäftsführende Direk-
tor des Instituts und Leiter der 
Abteilung „Analytische Plane-
tologie“, Prof. Elmar K. Jessber-
ger, betont nicht nur die Exzel-
lenz und fundamentale astro-
physikalische Bedeutung des 
Vorhabens, sondern unter-
streicht, dass es sich mit dem 
vom Deutschen Zentrum für 
Luft- und Raumfahrt seit April 
2001 mit einer halben Million 
Euro für drei Jahre geförderten 
Projekt „Staubkreisläufe“ in sei-
ner Abteilung außerordentlich 
gut vertrage und zu diesem 
komplementär sei. In diesem 
Projekt würden erstmals die re-
alen, im Labor gemessenen Ei-
genschaften interplanetarer 
Staubteilchen in Modellrech-
nungen zur Dynamik des inter-
planetaren Staubkomplexes ein-
bezogen und so Ansätze zur Er-
klärung der Entstehung des 
Sonnensystems vertieft. 

Wurm promovierte 1997 in 
Jena. Nach zwei Postdoc-Jahren 
dort folgte ein zweijähriger For-
schungsaufenthalt im amerika-
nischen Boulder/Colorado, der 
bereits durch das Emmy-No-
ether-Programm der DFG, das 
besonders qualifizierten Nach-
wuchswissenschaftlern einen 
Weg zu früher wissenschaftli-
cher Selbstständigkeit eröffnet, 
finanziert wurde. „Wir sind stolz 
darauf, dass sich Wurm gerade 
das Institut für Planetologie in 
Münster für seine spannende 
Arbeit ausgesucht hat“, so Jess
berger. � bn

Geburt von Planten 
aus dem Sternenstaub

DFG bewilligte Nachwuchsgruppe

Anzeige



6 Februar 2002
u n i - w e l t

Anzeige

Fliegende Schafe, dreckige Gabeln und nackte Tatsachen präsen-
tiert die English Drama Group vom 6. bis 10. Februar mit ihrer 
Sketchshow „We are here to pump you up!“ in der Studiobühne am 
Domplatz. Szenen aus Monty Pythons Flying Circus und TV-Parodi-
en vermischen sich mit selbst geschriebenen Sketchen, in denen 
lästige Magier ihr Bestes geben, zwei wild and crazy guys über die 
Bühne swingen oder ein Bankraub in die Hose geht.� Foto: edg

Rund 475 000 Datensätze sammel-
ten die Ermittlungsbehörden nach 
den Anschlägen von New York und 
Washington an nordrhein-westfäli-
schen Hochschulen ein, betroffen 
waren alle männlichen Studenten 
im Alter zwischen 18 und 40 Jahren. 
Inzwischen konnte der größte Teil 
davon wieder vernichtet werden, 
rund 10 000 Datensätze sind übrig 
geblieben, die jetzt genauer unter 
die Lupe genommen worden sind. 

Die Vernichtung sei in enger Zu-
sammenarbeit mit der Datenschutz-
beauftragten von Nordrhein-West-
falen durchgeführt worden, versi-
chert Andreas Czogalla von der 
Pressestelle der federführenden 
Düsseldorfer Polizei. Zum einen 
wurden öffentlichkeitswirksam die 
Disketten verbrannt, auf denen die 
Daten angeliefert worden waren, 
zum anderen genau kontrolliert, 
dass die Festplatten der betreffen-
denn Mitarbeiter sorgfältig gelöscht 
wurden. „Wir hätten auch kein In-
teresse daran, Daten zurückzuhal-
ten, wir wüssten gar nicht, wozu“, 
so Czogalla.

Die allermeisten Datensätze wur-
den nie von einem menschlichen 
Auge begutachtet, sie wurden voll-
automatisch aussortiert, weil sie 
nicht den Kriterien der Rasterfahn-
dung entsprachen. Die letzten zehn-
tausend werden nun von Hand ge-
prüft. Czogalla vermutet, dass es 
nicht mehr als einige hundert sein 
werden, die im Netz der Raster-

fahndung tatsächlich hängenblei-
ben.

Ob die Polizei dieses Netz über-
haupt auswerfen durfte oder ob die 
Rasterfahndung nicht rechtmäßig 
war, ist allerdings noch nicht ge-
klärt. Das Oberlandesgericht Düs-
seldorf muss noch über eine Be-
schwerde gegen die polizeiliche 
Maßnahme entscheiden, die unter 
anderem von münsterschen Studie-
renden eingereicht worden war. 

Einer ähnlichen Beschwerde von 
Berliner Studierenden und der 
Humboldt-Universität hat das 
Landgericht Berlin Mitte Januar 
stattgegeben. In der Begründung 
heißt es unter anderem, die gesetzli-
chen Voraussetzungen der beantrag-
ten Maßnahmen seien nicht erfüllt. 
Die Polizei könne die Übermittlung 
personenbezogener Daten nur ver-
langen, wenn eine gegenwärtige 
Gefahr abzuwenden sein. „Eine ge-
genwärtige Gefahr ist jedoch weder 
vom Antragsteller dargelegt noch 
sonst ersichtlich.“ Das Gericht ver-
weist darauf, dass die Bundesregie-
rung nach den Anschlägen vom 11. 
September stets darauf hingewiesen 
habe, dass keine Anzeichen für ter-
roristische Gewalttaten in Deutsch-
land bestünden. Die Vermutung, in 
Deutschland hielten sich so genann-
te „Schläfer“ auf, rechtfertige keine 
Rasterfahndung. Abzuwarten 
bleibt, ob das Oberlandesgericht 
Düsseldorf diesem Spruch aus Ber-
lin folgen wird.� bn

Datensätze wurden zum größten Teil vernichtet

Beschwerde gegen 
Rasterfahndung

Die Juristische Fakultät hat in die-
sem Wintersemester erstmals eine 
einjährige Zusatzausbildung im An-
waltsrecht angeboten. Im Mittel-
punkt der Lehrveranstaltungen, die 
im Sommersemester fortgesetzt 
werden, stehen neben der Vertrags-
gestaltung Fragen des anwaltlichen 
Berufsrechts. Über die erfolgreiche 
Teilnahme an der Zusatzausbildung 
wird ein Abschlusszertifikat erteilt. 

Das Angebot trägt der Tatsache 
Rechnung, dass mehr als 90 Prozent 
aller Jurastudenten später Rechtsan-
walt werden. Erfahrene Praktiker 
aus renommierten regionalen und 
überregionalen Anwaltskanzleien 
lehren über zwei Semester spezifi-
sches Anwaltsrecht zur Vorberei-
tung der Studierenden auf eine zu-
künftige Tätigkeit als Rechtsanwalt. 
Nähere Informationen sind unter 
www.uni-muenster.de/Jura/iiw/ er-
hältlich.

Zusatzangebot 
für Juristen

Mit einem Festsymposium wird am 
6. Februar die offizielle Einwei-
hung des neuen Zentrums für Ma-
gnet-Resonanz gefeiert. Mit dem 
MR-Zentrum haben sich am Uni-
versitätsklinikum völlig neue Per-
spektiven für die Diagnostik zahl-
reicher Erkrankungen eröffnet. 
Erstmals sind jetzt dank der neuen 
Gerätetechnologie beispielsweise 
auch Untersuchungen am schlagen-
den Herzen möglich. Das Institut 
für Klinische Radiologie gilt als ei-
ne der bundesweit führenden For-
schungsstätten auf diesem Gebiet. 
Mit der Einrichtung des neuen MR-
Zentrums, für das eigens ein Neu-
bau auf dem Flachdachbereich der  
Ebene 03 des Zentralklinikums ge-
schaffen wurde, sind die Vorausset-
zungen geschaffen, diese Spitzen-
position auch künftig zu behaupten. 
Die Gesamtinvestitionen beliefen 
sich auf rund vier Millionen Euro. 

Diagnose  
verbessert

Während in den Semesterferien das 
Richtfest für den knapp 15 Millio-
nen Euro teuren Neubau der Anor-
ganischen und Physikalischen Che-
mie gefeiert werden kann, herrscht 
in der Organischen Chemie ge-
drückte Stimmung. Eine Begehung 
durch die Feuerwehr hat neben den 
bekannten Baumängeln weitere 
zahlreiche brandgefährliche Mängel 
zu Tage gebracht, die zum Teil be-
reits behoben werden konnten. So 
wurden die Fluchtwege freigeräumt 
und anschließend gekennzeichnet, 
ebenso wie die Chemikaliensamm-
lung und die Röntgenabteilung. Vie-
le Beanstandungen aber betreffen 
bauliche Gegebenheiten, die nicht 
von heute auf morgen zu ändern 
sind.

So fehlen in den Labortüren-
Sichtfenster, die den Hochschulleh-
rern die geforderte Aufsichtspflicht 
ermöglichen. Die Zu- und Abluftan-
lage in der Organischen Chemie 
wurde zwar saniert, doch ist die 
Fassade des Gebäudes undicht, so 

dass der notwendige Unterduck in 
den Laboren nicht erzeugt werden 
kann. Viele Rettungswege und die 
Aufzugsanlage sind nicht abge-
schottet, um bei Brandalarm eine  
Ausbreitung des Feuers zu verhin-
den und Feuerschutztüren sind teil-
weise noch nicht selbstschließend. 
Zwischen 500 000 und 750 000 Eu-
ro, so schätzt Schratz, müssen inve-
stiert werden, um allen Auflagen der 
Feuerwehr zu entsprechen.

Bis Mitte des Jahres sollen diese 
Mängel nach Weisung der Feuer-
wehr behoben und ein Brandschutz-
konzept für das gesamte Gebäude 
erstellt sein. Noch ist allerdings 
nicht geklärt, woher die Gelder da-
für kommen. Und auch bei einer 
rechtzeitigen Sanierung bestünde 
weiterer Finanzbedarf im Fachbe-
reich: „Die Anorganische und Phy-
sikalische Chemie bekommen jetzt 
zwar einen Neubau, die alten Labo-
re der Anorganik müssen aber wei-
ter für Lehrveranstaltungen genutzt 
werden“, so Schratz. � bn

Bauliche Mängel in der 
Organischen Chemie

Brandschutz und Arbeitssicherheit angemahnt

Wie lebte es sich ohne fließendes 
Wasser, ohne Badezimmer, ohne 
Kanalisation? Wie bekamen Haus-
frauen die Wäsche weiß ohne 
Waschmaschine und Vollwaschmit-
tel? Diese und andere Fragen zu 
Sauberkeit und Hygiene auf dem 
Land im 19. und 20. Jahrhundert 
will eine Ausstellung beantworten, 
die Studierende des Seminars für 
Volkskunde/Europäische Ethnolo-
gie vorbereitet und gestaltet haben. 
Die Ausstellung mit dem plakati-
ven Titel „Wo geht's denn hier auf’s 
Klo?“ ist noch bis zum 3. Juni im 
Museum des Landkreises Os
nabrück in Bersenbrück zu sehen.

Vorgestellt werden in der Aus-
stellung, die später auch in Quaken-

brück und Lingen gezeigt werden 
soll und zu der ein Begleitband mit 
Aufsätzen der Studierenden er-
scheint, unterschiedliche Aspekte 
aus dem Bereich Sauberkeit, Ge-
sundheit, Hygiene und Körperpfle-
ge. Die Studierenden haben sich 
innerhalb einer zweisemestrigen 
Lehrveranstaltung in die Fachlite-
ratur zum Thema eingearbeitet, in 
Archiven und Museen recherchiert, 
Interviews geführt und Informatio-
nen, Abbildungen und Objekte zu-
sammengetragen. Von der Auswahl 
der Objekte über das Schreiben der 
Texte bis zum Aufbau der Ausstel-
lung lag die gesamte Organisation 
in den Händen der jungen Nach-
wuchswissenschaftler. � nf

Wo geht’s denn hier auf’s Klo?
Ausstellung der Volkskundler zu Sauberkeit und Hygiene auf dem Land

Angebaute Plumpsklos (linke 
Bildhälfte) sind heutzutage nur 
noch nostalgische Erinnerung.

Seinen Ursprung auf dem Mond hat dieser Meteorit, der im Geologisch-
paläontologischen Museum zu sehen ist.� Foto: Waldemar Grams

Geowissenschaften begegnen ei-
nem häufig im Alltag, werden je-
doch nicht als solche wahrgenom-
men. Dem will das bundesweite 
„Jahr der Geowissenschaften“ ab-
helfen. Eine Ausstellung im Geolo-
gisch-paläontologischen Museum 
zeigt noch bis zum 20. April Bei-
spiele aus der aktuellen Forschung 
über Dinosaurier im Münsterland, 
Mondgesteine oder Leben auf dem 
Mars. Für den Juli 2002 ist im 
Schloss ein Tag der Geowissen-
schaften mit Aktionen und Vorträ-
gen vorgesehen.

Dinos und 
Marsgesteine

„Zehn Annäherungen an Griechen-
land“ ermöglicht die Arbeitsstelle 
Griechenland am 16. und 17. Febru-
ar. Zehn Referenten, Griechenland-
kenner aus verschiedenen Fachge-
bieten und Universitäten, werden 
sich mit einem Kaleidoskop von 
Themen befassen, die vom 17. bis 
zum 21. Jahrhundert reichen. Da
runter sind Vorträge zu Geschichte, 
Poltik, Gesellschaft, Kultur, Litera-
tur und Diaspora. Auch aktuelle 
Fragen über den Stellenwert ortho-
doxer Identität in der Europäischen 
Union und das deutsch-griechische 
Verhältnis stehen auf dem Pro-
gramm. Interessenten können sich 
bis zum 13. Februar unter der Num-
mer 832 98 56 anmelden.

Annäherungen 
an Griechenland

Vom 5. bis 8. Februar findet die 
europäische Fachmesse für Bil-
dungstechnologien „Learntec“ in 
Karlsruhe statt. Die Universität ist 
mit Exponaten und Vorträgen aus 
der Wirtschaftsinformatik, Erzie-
hungswissenschaft und Mathema-
tik vertreten. Prof. Heinz Lothar 
Grob, Direktor des Instituts für 
Wirtschaftsinformatik, gibt einen 
Einblick in die „Alma Mater Multi-
mediales“. Mit „OpenUSS“ werden 
Lehrveranstaltungen durch das In-
ternet unterstützt, so dass Foren, 
Chat-Rooms und Archive auch für 
die Fernlehre genutzt werden kön-
nen. Freestyle-Learning-Produkte 
stellen Lerninhalte zur interaktiven 

und multiperspektivischen Anwen-
dung nutzergerecht zur Verfügung. 
Das Projekt VISUM – Virtuelles 
System zum Unterricht in Mathe-
matik – wurde am Institut für Di-
daktik der Mathematik von Prof. 
Martin Stein entwickelt und unter-
stützt insbesondere selbstorgani-
siertes und selbstgesteuertes Ler-
nen. Das von dem Erziehungswis-
senschaftler PD Dr. Wolfgang San-
der entwickelte Projekt „Netzwerk 
Politik/Sozialwissenschaften“ (pb-
Netz) bietet für die politische Bil-
dung eine zentrale Plattform, auf 
der Lehrer fachwissenschaftlich 
und didaktisch gesicherte und pra-
xisrelevante Informationen finden. 

Multimediales Lernen 
Drei Institute beteiligen sich an „Learntec“

Der Haushalt im Kontext der Kul-
tur steht im Mittelpunkt eines Sym-
posiums, das das Institut für Haus-
wirtschaftswissenschaft und ihre 
Didaktik am 13. März von 15 bis 18 
Uhr im Hörsaal S 6 des Schlosses 
veranstaltet. Bei dem interdiszipli-
nären Treffen sollen die vielfältigen 
kulturellen Einflüsse und Auswir-
kungen auf Lebensverhältnisse in 
Haushalten identifiziert und unter-
sucht werden, welche Entscheidun-
gen in diesen Elementareinheiten 
wiederum Auswirkungen auf die 
Gesellschaft haben. 

Kultur und 
Haushalt

Mit der Veranstaltungsreihe „Ge-
schäftsfeld-Mining“ präsentiert die 
Arbeitsstelle Forschungstransfer 
(AFO) erfolgreiche Geschäftsgrün-
der, die ihre Rezepte und die kurz- 
und langfristigen Entwicklungen 
sowie die Gründungschancen in-
nerhalb elf innovativer Geschäfts-
felder vorstellen. Unternehmens-
gründer aus münsterschen Hoch-
schulen erhalten auf diese Weise 
solide Grundlagen zur Einschät-
zung ihrer eigenen Ideen. Die er-
sten Vorträge haben sich mit den 
Themenkomplexen „Innovative 
Dienstleistungen“, „Data Mining“ 
und „Aging Population“ beschäf-
tigt. Im Sommersemester werden 
unter anderem die Nanobiotechno-
logie, Ernährung und Verbraucher-
schutz, Kulturwirtschaft und Hand-
werk und Wissenschaft behandelt.

Erfolgsrezepte 
von Gründern

„Städte treten stets in Begleitung 
ihresgleichen auf“ wusste schon der 
französische Sozialhistoriker Fer
nand Braudel. So selbstverständlich 
dies ist, so selbstverständlich fällt 
häufig der Blick nur auf die einzel-
ne Stadt. Die Tagung „Städte im 
regionalen Kontext in Spätmittelal-
ter und früher Neuzeit“ des Instituts 
für vergleichende Städtegeschichte 
will vom 11. bis 13. März die viel-
fältigen Verbindungen, Austausch-
beziehungen und Abhängigkeiten 
zwischen den Städtelandschaften 
beleuchten. An drei Tagen werden 
rund 100 Wissenschaftler aus neun 
europäischen Staaten nach Eigenar-
ten und Parallelen, Kontinuitäten 
und Brüchen in den Städteland-
schaften Europas suchen.
Weitere Infos unter www.uni-
muenster.de/Staedtegeschichte

Städte und ihre 
Beziehungen
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Die Kunst der Rhetorik in engli-
scher Sprache üben am 2. und 3. 
März die 80 Teilnehmer des 2. 
„Münster Invitational Tournament“, 
das vom Debattierclub der Univer-
sität ausgerichtet wird. Im Hörsaal 
S 6 des Schlosses wird dann um die 
besten Argumente gestritten. Die 
Teilnehmer kommen aus Deutsch-
land, den Niederlanden und Groß-
britannien und werden vor die Auf-
gabe gestellt, in drei Vorrunden und 
zwei Finalrunden den Zuhörern gu-
te Debatten zu liefern. „Das Ziel 
einer Debatte ist es“, erklärt Jan 
Heßbrügge vom Debattierclub der 
Uni Münster, „der Jury zu seiner 
Position gute Argumente vorzutra-
gen, die kurz vorher überlegt und 
formuliert wurden.“ 

In jeder Runde treten vier Teams 
zu je zwei Personen gegeneinander 
an. Welches Thema vertreten wer-
den soll, erfahren die Teams erst 
fünfzehn Minuten vor Beginn der 
Debatte. Dann wird ausgelost, wel-
che zwei Mannschaften die Pro- 
und welche die Contra-Seite vertre-
ten. In der folgenden Debatte trägt 
jeder der insgesamt acht Redner in 

je sieben Minuten sein Argument 
vor. Bewertet werden von der Jury 
Inhalt der Rede, aber auch Präsenta-
tion und Stil. Interessierte an den 
Debatten des Turniers sind als Zu-
hörer herzlich willkommen.

Wurzeln liegen  
in der Antike

Die Redekunst wurde schon im 
antiken Griechenland und Rom ge-
pflegt. Die Rhetorik galt in der An-
tike als unerlässlicher Bestandteil 
einer guten Erziehung. Sie war ein 
notwendiges Mittel, um sich bei 
Gerichtsverhandlungen oder in po-
litischen Versammlungen durchzu-
setzen. Allein mit der Kraft seiner 
Argumente schaffte es beispielswei-
se Cicero mit seinen „Reden gegen 
Verres“, den römischen Senat auf 
seine Seite zu ziehen und Verres als 
Verräter brandmarken zu lassen.

Heute sollten gerade Studierende 
das, was sie sagen wollen, gut und 
richtig ausdrücken können. Deshalb 
wird an den Universitäten in Eng-
land und den USA schon seit langer 
Zeit der kultivierte Streit mit Wor-
ten in Debattierclubs gepflegt. In 

Deutschland sind diese noch nicht 
sehr verbreitet. An vierzehn deut-
schen Universitäten wurden bisher 
Debattiergemeinschaften gegrün-
det. Die Debattierclubs sind für alle 
Studenten zugänglich und wollen 
eine fundierte Rhetorikausbildung 
bieten. Auch der Spaß soll nicht zu 
kurz kommen. Dafür sorgen die 
stets aktuellen politischen und ge-
sellschaftlichen Themen, über die 
im Club debattiert wird.

Im Semester trifft sich der Debat-
tierclub Münster regelmäßig mitt-
wochs um 19.45 Uhr im Hörsaal S 6 
des Schlosses, um die Kunst des 
Streitens mit Worten zu üben. Auch 
interessierte Nichtmitglieder kön-
nen sich an den Debatten beteiligen. 
Wie schon im vergangenen Jahr ist 
das 2. „Münster Invitational Tour-
nament“ ein gutes Training für die 
Teilnehmer des „European Invita-
tional Tourment“ in Haifa Ende 
März. Dort werden sich Mann-
schaften aus ganz Europa in der 
Kunst des Argumentierens messen. 

Weitere Informationen sind bei 
Jan Heßbrügge unter 394 46 27 zu 
erhalten.� Antje Staeckling

Debattierclub richtet Anfang März Redeturnier aus

Überzeugen durch die 
Kraft der Argumente

Die Gewalt der Rede Ciceros (links) bedeutete das Ende für den Verschwörer Catilinia. Die modernen Rede-
schlachten laufen friedlicher, aber nicht weniger engagiert ab.

Anzeige

Die Hoffnung, eine Mehrheit im 
Studierendenparlament für den neu-
en Allgemeinen Studierenden-Aus-
schuss (AStA) zusammenzubrin-
gen, ist mit dem Ausscheiden der 
Uni-GAL aus den Koalitionsver-
handlungen geplatzt. Die grüne 
Hochschulgruppe, die seit 1991 un-
unterbrochen am AStA beteiligt 
war, bevorzuge den Gang in die 
Opposition, anstatt sich im nächsten 
AStA zerreiben zu lassen, heißt es 
in einer ersten Stellungnahme. Die 
Uni-GAL werde aber einen mögli-
chen AStA aus Juso-Hochschul-
gruppe (Juso-HSG) und Liberaler 
Studierenden Initiative (LSI) befür-
worten, ohne diese formal zu tole-
rieren. Der hätte allerdings nur 
zwölf der insgesamt 31 Sitze im 
Studierendenparlament hinter sich.

Die Verhandlungen zwischen 
LSI, die sieben Sitze erringen konn-
te, und Juso-HSG, die fünf Sitze 
besetzen, gehen nun weiter. Sicher 
ist, dass der nächste AStA-Vorsit-
zende von der LSI gestellt wird. 
„Wir trauen uns zu, auch mit einem 
Minderheiten-AStA stabile Politik 
machen zu können“, ist Moritz 
Kebschull von der LSI zuversicht-
lich. Man arbeite sehr gut mit der 
Juso-HSG zusammen, weshalb 
auch eine rein rechnerisch mögliche 
Koalition mit dem Ring Christlich 
Demokratischer Studenten (RCDS), 
der die meisten Stimmen erhalten 
hat, nicht in Frage komme. 
„RCDS und Juso-HSG bekommt 
man nicht an einen gemeinsamen 
Tisch. Außerdem hätte uns eine Ko-
alition mit dem RCDS programma-
tisch auch nicht weitergebracht“, so 
Kebschull. Die LSI will ein neues 
Referat „Wissenschaft und Praxis“ 
einführen, das sich besonders mit 
dem Praxisbezug beschäftigen soll. 
Außerdem soll das Kulturreferat 

gestärkt und deutlich mehr Service 
für die Studierenden als bisher an-
geboten werden. Auch die Unter-
stützung studentischer Initiativen, 
die der Berufsvorbereitung dienen, 
steht auf dem Wunschzettel der LSI.

„Es ist sehr schade, dass sich die 
Uni-GAL nicht am AStA beteiligen 
will“, bedauert Marius Meyer von 
der Juso-HSG. Trotzdem laufen die 
Koalitionsverhandlungen mit der 
LSI weiter. Die Jusos, die bei den 
Wahlen einen Sitz verloren haben, 
waren im vergangenen Jahr nicht 
am AStA beteiligt, sondern haben 
ihn nur toleriert. Sie wollen ein Re-
ferat für Politische Bildung einrich-
ten, kündigt Marius Meyer an. Vier 
bis fünf Referenten will die HSG 
stellen, allerdings habe man Proble-
me, dafür Kandidaten zu finden, 
weshalb man wohl auch nur halbe 
Referate besetzen werde.

Ebenfalls enttäuscht von der Ab-
sage der Uni-GAL sind die Ökolo-
gisch-Demokratisch Studierenden 
(öds), die mit einem Sitz im Studie-
rendenparlament vertreten sind. 
„Wir haben uns eigentlich für den 
AStA eine sichere Mehrheit und ei-
ne möglichst breite Basis aus der 
politischen Mitte gewünscht“, sagt 
Christian Wohlgemuth. Trotzdem 
ist auch die öds weiter zu Gesprä-
chen über eine Teilnahme am AStA 
bereit. Eine mögliche Koalition von 
RCDS, LSI und öds sei prinzipiell 
auch denkbar gewesen. „Aber ich 
bin enttäuscht über die mangelnde 
Initiative des RCDS, der lediglich 
angeboten hat, eine Koalition zu 
tolerieren“, so Wohlgemuth.

Der neue AStA soll nach dem 
Wunsch aller Beteiligten so schnell 
wie möglich gebildet werden. Mo-
ritz Kebschull von der LSI glaubt, 
das dies bereits Mitte Februar mög-
lich sei.� bn

Uni-GAL beteiligt 
sich nicht am AStA

Verhandlungen zwischen LSI, Juso-HSG und öds

Münstersche Studierende haben in 
Montreal (Kanada) beim „MBA In-
ternational Case Competition 2002“ 
alle anderen Gruppen hinter sich 
gelassen. Damit hat zum ersten Mal 
in der 21-jährigen Geschichte des 
weltweit größten Fallstudien-Wett-
bewerbs eine europäische Mann-
schaft den renommierten und mit 
7000 kanadischen Dollar dotierten 
Preis gewonnen.

Der Lehrstuhl für Betriebswirt-
schaftslehre, insbesondere Control-
ling, von Prof. Wolfgang Berens 

ermöglicht Studierenden jedes Jahr 
die Teilnahme am Cup in Montreal. 
Dass das diesjährige Team als Sie-
ger zurückkehrt, damit hatte ange-
sichts der starken internationalen 
Konkurrenz wohl keiner gerechnet. 
Bettina Gucht, Kerstin Heinrichs, 
Axel Nitschke und Felix Rudhart 
haben es mit ihren beiden Betreuern 
vom Lehrstuhl für Controlling ge-
schafft, Gruppen aus der ganzen 
Welt zu schlagen.

Die vier BWL-Studierenden wa-
ren aus den Teilnehmern eines 

Hauptstudium-Seminars des Con-
trolling-Lehrstuhls ausgewählt wor-
den. Bei dem Seminar wurde offen-
sichtlich genau das trainiert, was 
den Erfolg ausmachte: Fachliches 
Wissen in Fallstudien umsetzen, im 
Team arbeiten und seine Ergebnisse 
gekonnt präsentieren. Sieben Run-
den und eine 15-minütige „Questi-
on & Answer-Session“ der Jury aus 
hochrangigen Managern mussten 
die Münsteraner überstehen, bevor 
sie sich gegen die anderen 29 Grup-
pen durchgesetzt hatten.

Erstmals europäischer Sieg
Münsteraner gewannen internationalen Fallstudien-Wettbewerb

Ausgezeichnet wurde die Mensa I. Kein Wunder, verfügt sie mit dem 
„Uferlos“ sogar über ein eigenes Cafè.� Foto: bn

4222 Studierende können sich nicht 
irren: Bei einer Online-Umfrage 
der Zeitschrift „Unicum“ wählten 
sie die münstersche Mensa am Aa-
see unter 826 deutschen Mensen 
und Cafeterien auf den dritten Platz 
in der Kategorie „Atmosphäre“. 
Dafür wurde den Chefs der 1999 

rundumsanierten Mensa ein gold-
silbernes Tablett feierlich verliehen. 

Rang Eins in der Gesamtwertung 
belegte die „Mensa am Schlossgar-
ten“ in Osnabrück. Bewertet wur-
den neben der Atmosphäre auch 
Wartezeit, Service, Auswahl und 
Geschmack. 

Gold-silbernes Tablett 
Dritter Platz für Mensa am Aasee bei Umfrage

Die anstehende Novellierung der 
Approbationsordnung für Ärzte hat 
in der Medizinischen Fakultät Un-
verständnis und große Sorge ausge-
löst. Statt wie bisher in drei Staats-
examina sollen die Medizinstuden-
ten künftig nur noch einmal am 
Ende des Praktischen Jahres ge-
prüft werden. In einem Brief an 
Bundeskanzler Schröder bringen 
die Hochschullehrer der Fakultät 
ihren Unmut zum Ausdruck und 
mahnen gleichzeitig nachdrücklich 
eine sinnvolle Änderung an. 

Lehrende und Studierende be-
fürchten, dass eine große Prüfung 
dazu führt, dass entweder wegen 
der intensiven Vorbereitung auf das 
Abschlussexamen die praktische 

Ausbildung während des Prakti-
schen Jahres leidet oder aber sich 
die Studienzeit verlängert, weil 
nach Absolvierung des Praktischen 
Jahres noch zusätzliche Zeit für ei-
ne adäquate Examensvorbereitung 
in Anspruch genommen werden 
muss. 

„Eine sinnvolle Alternative dazu 
wäre“, so heißt es in dem von Stu-
diendekan Prof. Wolfram Domsch-
ke im Namen des Dekanates und 
der Studierendenschaft verfassten 
Schreiben wörtlich, „die Prüfung 
des theoretischen Stoffes vor dem 
Praktischen Jahr, während die In-
halte des Praktischen Jahres wie 
bisher danach mündlich-praktisch 
geprüft werden könnten.“� -rei

Apell an den Kanzler 
Mediziner wollen keine „große Prüfung“ 

Welche Erwartungen haben Stu-
dierende an eine Einrichtung wie 
den Career Service Münster? Wie 
werden die derzeitigen Angebote 
des Career Service angenommen? 
Welchen Nutzen ziehen die Stu-
dierenden aus diesem Angebot?  
Der Career Service bietet die 
Möglichkeit, zu diesen Themen 
eine Examensarbeit zu schreiben. 
Geboten werden konzeptionelle 
und organisatorische Hilfestel-
lung. Kontakt über: eimera@uni-
muenster.de.

Examen über 
Career Service

Der Hochschulsport bietet in den 
Semesterferien ein reduziertes Pro-
gramm an. Für die Hallen der Uni-
versität gilt dies vom 25. Februar 
bis zum 14. April, für die städti-
schen Sporthallen vom 18. Februar 
bis zum 23. März. Das Angebot des 
Hochschulsports kann dem Internet 
unter http://hsp-ms.uni-muenster.de 
oder ausliegenden Broschüren ent-
nommen werden.

Reduzierter 
Hochschulsport

Das Tchibo-Stipendienpro-
gramm der Max-und-Ingeborg-
Herz-Stiftung will durch einen 
anwendungsorientierten For-
schungsaufenthalt an einer füh-

renden Hochschule außerhalb 
Deutschlands Nachwuchskräfte für 
die Übernahme von Manage­
mentaufgaben qualifizieren. Be-
werben um das Stipendium in Höhe 
von 25 000 Euro können sich Stu-
dierende aller Fachrichtungen, die 
spätestens zum Zeitpunkt der Ab-
reise ihr Studium beendet haben 
müssen. Voraussetzung ist die Min-
destnote „gut“, für Juristen „voll 
befriedigend“. Bewerbungsschluss 
ist der 15. März 2002, nähere Infor-
mationen sind unter der Nummer 
0228/820 96 62 zu erhalten.

Für hervorragende Magisterarbei-
ten, Promotionen und Habilitatio-
nen auf dem Gebiet der Sprachen 
und Kulturen des christlichen 
Orients, die nicht älter als zwei 
Jahre sind, wird jährlich der „Ale
xander-Böhlig-Preis“ vergeben. 
Die Bewerber sollten nicht älter als 
35 Jahre alt sein. Nähere Informa-
tionen sind über die E-Mail-Adres-
se karsten.krueger@stifterverband.
de zu erhalten.

G e l d

Gutscheine für elektronische Aus
rüstung, Bücher und Theaterkarten 
warten auf die Teilnehmer am 
Schreibwettbewerb des Career Ser-
vice. Unter dem Motto „Deine Ge-
schichte zählt!“ werden Texte ge-
sucht, die davon erzählen, wie Stu-
dierende zu ihrem Berufswunsch 
gekommen sind, welche Gründe 
dafür den Ausschlag gegeben haben 
und wie sie ihn realisiert haben. Der 
Wettbewerb ist bis zum 15. Juni 
verlängert worden. Ausgewählte 
Texte sollen später in den Westfäli-
schen Nachrichten veröffentlicht 
werden. Die Beiträge können an 
den Career Service, Koordinations-
stelle, Hüfferstr. 27, 48149 Mün-
ster, geschickt werden.

Schreiben über 
Berufswünsche

Das Angebot an internationalen 
Studiengängen im In- und Ausland 
ist kaum zu überschauen. Der Deut-
sche Akademische Auslandsdienst 
(DAAD) hat deswegen eine Daten-
bank eingerichtet, in der bequem 
nach Fachrichtungen und Zielorten 
recherchiert werden kann. Zu fin-
den ist sie im Internet unter der 
Adresse http://www.daad.de/info-f-
d/intstudiengang/index.html. Er-
gänzt wird das Angebot durch zahl-
reiche Hinweise und Tipps für ein 
Studium im Ausland und den Ver-
weis auf weitere Datenbanken, in 
denen gesucht werden kann.

Internationale  
Studiengänge
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06. Februar
 16.15 Uhr Assoziation der 
Repolarisationsdauer mit Po­
lymorphismen in Ionenkanä­
len Referent: Dr. Andreas Jeron 

(Regensburg), Hörsaal im Institut 
für Pharmakologie und Toxikolo-
gie, Eingang Sertürner Str.
 16.15 Uhr Promotionsfeier der 
Wirtschaftswissenschaftlichen 
Fakultät Aula Schloss, Schloss-
platz 2
 17 Uhr Radon Exposition und 
Lungenkarzinom Referent: Prof. 
Lothar Kreienbrock (Hannover),  
Seminarraum des Instituts für Epi-
demiologie und Sozialmedizin, Do-
magkstr. 3
 17.15 Uhr Energietechnische 
Anwendungen der Supraleitung: 
Materialien, Anwendungen und 
Perspektiven Referent: Dr. Jürgen 
Kellers (Kaarst), IG I, Wilhelm-
Klemm-Str. 10
 18.15 Uhr Parainfektiöse neu­
rologische Erkrankungen am 
Beispiel des GBS Referent: Prof. 
Dr. Karch, Großer Konferenzraum 
Ebene 05 West, Albert-Schweitzer-
Str. 33
 18.15 Uhr Körperschema bei 
Essstörungen und bei Sportlern
Referent: Prof. Dr. Reinhard Pie
trowsky (Düsseldorf), Raum 
2.216a, Fliednerstr. 21
 19.30 Uhr Rote Erde, grüner 
Busch, geschmolzene Gesteine – 
ein Einschlagkrater in Zentral-
Brasilien Diavortrag von Prof. Dr. 
Lutz Bischoff, Hörsaal im Geolo-
gisch-Paläontologischen Museum, 
Pferdegasse 3
 19.30 Uhr Behandlungskonzep­
te für psychisch traumatisierte 
Patienten Referentin: Dr. L. Red-
demann (Bielefeld), Hörsaal S 8, 
Schlossplatz 2
 20 Uhr „We are here to pump 
YOU up!“ Premiere der Sketch
show der English Drama Group 
Münster, Studiobühne, Domplatz 
23

07. Februar
 17.15 Uhr Kristallchemische 
und strukturelle Untersuchun­
gen an Aluminaten, Gallaten und 
Ferraten der Erdalkalien Ca, Sr 
und Ba Referent: Dr. Volker Kah-
lenberg (Bremen), Seminarraum E, 
IG I, Wilhelm-Klemm-Str. 10
 18.15 Uhr Konzert mit impro­
visierter Musik Ehemalige Kapel-
le, Philippistr. 2
 20 Uhr „We are here to pump 
YOU up!“ Sketchshow der Eng-
lish Drama Group Münster, Studio-
bühne, Domplatz 23
 20.15 Uhr Das Schöne und das 
Digitale Referenten: Joachim 
Frenk/Christian Krug, Die Brücke, 
Wilmergasse 2

08. Februar
 10 Uhr Promotionsfeier der 
Philosophischen Fakultät Aula 
Schloss, Schlossplatz 2
 13 Uhr Promotionsfeier des 
Fachbereichs Chemie und Phar­
mazie Hörsaal PC 7, Schlossplatz 7
 14 Uhr Promotionsfeier des 
Fachbereichs Geowissenschaften 
Hörsaal Robert-Koch-Str. 28
 15.15 Uhr Orthopädische On­
kologie vom Nihilismus zum 
„High Tech“ – Extremitätener­
halt Antrittsvorlesung Priv.-Doz. 
Dr. med. Norbert Lindner, Hörsaal 
des Instituts für Pathologie, Do-
magkstr. 17
 16.15 Uhr Untersuchungen zur 
Regulation des renalen Trans­
portes organischer Anionen Refe-
rent: Dr. C. Sauvant (Würzburg), 
Seminarraum im Institut für Phy-
siologie, Robert-Koch-Str. 27a
 20 Uhr „We are here to pump 
YOU up!“ Sketchshow der Eng-
lish Drama Group Münster, Studio-
bühne, Domplatz 23

09. Februar
 20 Uhr „We are here to pump 
YOU up!“ Sketchshow der Eng-

lish Drama Group Münster, Studio-
bühne, Domplatz 23

10. Februar
 20 Uhr „We are here to pump 
YOU up!“ Sketchshow der Eng-
lish Drama Group Münster, Studio-
bühne, Domplatz 23

12. Februar
 13 Uhr Textile Objekte – Zu­
künftige Lehrerinnen stellen aus 
Ausstellungseröffnung, Institut für 
Textilgestaltung und ihre Didaktik, 
1. Stock, Scharnhorststr. 100
 14.15 Uhr Qualitätskreislauf in 
Lernenden Organisationen – 
Praxisbericht aus der Volkshoch­
schularbeit Referenten: Ernst-Au-
gust Hüttemann (Lengerich)/ Klaus 
Rogge (Soest), Raum B 207, Ge-
orgskommende 33
 17.15 Uhr Convection and mi­
xing in an heterogeneous mantle 
Referent: Dr. A. Davaille (Paris),  
Seminarraum F, IG I, Wilhelm-
Klemm-Str. 10
 20.15 Uhr Porto Alegre: Welt-
Sozial-Forum II – Bilanz und 
Perspektiven Referent: Michael 
Windfuhr (Heidelberg), Hörsaal 
F 5, Fürstenberghaus, Domplatz 20-
22
 20.15 Uhr Semesterschlusskon­
zert des collegium musicum Hör-
saal H 1, Hindenburgplatz 10/12

13. Februar
 13.15 Uhr Risiken und Schutz­
maßnahmen beim Umgang mit 
radioaktiven Stoffen in der biolo­
gischen Forschung Referent: Ger-
hard Schunn (Freiburg), Hörsaal 
Badestr. 9
 14.15 Uhr Grundlagen der 2-D-
Elektrophorese Referent: Dieter 
Markowsky (Freiburg), Hörsaal 
Badestr. 9
 16 Uhr Senatssitzung Senatssaal 
Schloss, Schlossplatz 2
 16.15 Uhr Renaler organischer 
Anionentransporter OAT1 - Nut­
zen und Risiko Referent: Prof. Dr. 
Gerhard Burckhardt (Göttingen), 
Hörsaal im Institut für Pharmakolo-
gie und Toxikologie, Eingang Ser-
türner Str.
 17.15 Uhr Gravitationswellen­
detektoren auf der Erde und im 
Himmel: GEO600 geht in Be­
trieb und LISA wartet Referent: 
Prof. Dr. Karsten Danzmann (Han-
nover), Hörsaal 2, IG I, Wilhelm-
Klemm-Str. 10

14. Februar
 16 Uhr Das Ganze und die Teile 
– Bemerkungen zu einem litera­
turgeschichtlichen Problem Ab-
schiedsvorlesung Prof. Dr. Lothar 
Köhn, Humboldt-Haus, Hüfferstr. 
61
 16.15 Uhr Identification of vi­
rulence-associated genes in natu­
ral populations of Staphylococ­
cus aureus Referent: Sharon Pea-
cock (Oxford), Bibliothek im Insti-
tut für Medizinische Mikrobiolo-
gie, Domagkstr. 10
 17 Uhr Promotionsfeier des 
Fachbereichs Physik Hörsaal 2, 
IG I, Wilhelm-Klemm-Str. 10
 17.15 Uhr Von Ringen, Ketten 

und Schrauben: Neues aus der 
Chemie der Oligonitrile Referent: 
Prof. Dr. E.-U. Würthwein, Hörsaal 
C 2, Wilhelm-Klemm-Str. 6
 20 Uhr Islam in Deutschland – 
Deutsche Muslime. Herausforde­
rungen an die Politik? Referen-
ten: Prof. Dr. Paul Kevenhörster/
Nadeem Elyas/Ruprecht Polenz/
Bülent Arslan, Stadtbücherei
 20.15 Uhr Der schöne Andro­
gyn und der hässliche Herm­
aphrodit? Geschlecht und ästhe­
tisches Ideal 1800/2000. Referen-
tin: Julika Funk (Erfurt), Die Brüc-
ke, Wilmergasse 2
 20.15 Uhr Semesterschlusskon­
zert des collegium musicum Hör-
saal H 1, Hindenburgplatz 10/12

15. Februar
 9 Uhr Praemium Virtutis. 
Grabmonumente und Begräbnis­
zeremoniell im Zeichen des Hu­
manismus Kongress des SFB 496, 
Vortragssaal des Westfälischen 
Landesmuseums für Kunst und 
Kulturgeschichte, Domplatz 10 (bis 
16.02.2002)
 11.15 Uhr Promotionsfeier der 
Katholisch-Theologischen Fakul­
tät Hörsaal KThS I, Johannisstr. 
8-10
 13 Uhr Promotionsfeier des 
Fachbereichs Biologie Hörsaal 
Badestr. 9
 20 Uhr Internationales Brücke­
fest Die Brücke, Wilmergasse 2

16. Februar
 10 Uhr Zehn Annäherungen an 
Griechenland Eröffnung des Grie-
chenland-Seminars, Alexandervon-
Humboldt-Haus, Hüfferstr. 61 (bis 
17.02.2002)

19. Februar
 18 Uhr Aktuelle Diagnostik 
und Therapie der Nierenarteri­
enstenose Referent: Dr. B. Krum-
me (Wiesbaden), Großer Konfe-
renzraum, Ebene 05 Ost, Raum 
403, Albert-Schweitzer-Str. 33

20. Februar
 15 Uhr Wissenskultur im Alten 
Orient – Weltanschauung, Wis­
senschaften, Techniken, Techno­
logien IV. Internationales Kolloqui-
um der Deutschen Orient-Gesell-
schaft, Aula Schloss, Schlossplatz 2 
(bis 22.2.2002)
 17 Uhr Infectious Disease Epi­
demiology: Surveillance and out­
break investigation Referent: Dr. 
Ralf Reintjes, Seminarraum des 
Instituts für Epidemiologie und So-
zialmedizin, Domagkstr. 3
 18.15 Uhr Conditional mutage­
nesis in mice: New perspectives 
to study gene function in vivo 
Referent: Dr. Young, Großer Kon-
ferenzraum Ebene 05 West, Albert-
Schweitzer-Str. 33

22. Februar
 16.30 Uhr Heart failure and 
arrhythmia: Clinical and experi­
mental aspects of chagas disease 
Referent: Prof. Carlos A. Morillo 
(Kolumbien), Konferenzraum, 
Ebene 05 Ost, Raum 403, Albert-
Schweitzer-Str. 33

24. Februar
 18 Uhr Semesterabschlusskon­
zert der amici musici mit Werken 
von Corelli, Vivaldi, Heinichen, 
Sollnitz und Pepusch, Erlöserkir-
che, Friedrichstraße/Ecke Eisen-
bahnstraße

26. Februar
 16.15 Uhr Bedeutung und An­
wendung von Festkörpern Refe-
rent: Prof. Dr. Rainer Pöttgen, 
Raum 2.221, Fliednerstr. 21

27. Februar
 17 Uhr Maldescensus testis und 
Hodentumorrisiko: Gründe für 
die starke Variabilität von epide­
miologischen Studienergebnissen 
Referent: Dr. Andreas Stang (Es-
sen), Seminarraum des Instituts für 
Epidemiologie und Sozialmedizin, 
Domagkstr. 3

04. März
 10 Uhr Strukturmodelle und 
Chemieverständnis Referent: 
Prof. Dr. Hans-Dieter Barke, Lehr-
erfortbildung, Raum 2.159, Flied-
nerstr. 21, Anmeldung unter Tel: 
833 94 68

11. März
 13.30 Uhr Physik der Hadro­
nen und Kerne Frühjahrstagung 
der Deutschen Physikalischen Ge-
sellschaft, Naturwissenschaftliches 
Zentrum, Coesfelder Kreuz, An-
meldung und Infos unter: http://
www.uni-muenster.de/Physik/
dpg2002 (bis 15.3.2002)
 14 Uhr Städtelandschaft, ré­
seau urbain, urban network – 
Städte im regionalen Kontext in 
Spätmittelalter und Früher Neu­
zeit Kolloquium, Westfälisches 
Landesmuseum für Kunst und Kul-
turgeschichte, Domplatz 10, An-
meldung und Infos unter Tel: 
48 23 110 (bis 13.03.2002)
 18.15 Uhr Stand und Chancen 
der klinischen therapeutischen 
Angiogenese bei p AVK Referen-
tin: Dr. Iris Baumgartner (Bern), 
Konferenzraum, Ebene 05 Ost, 
Raum 403, Albert-Schweitzer-Str. 
33

13. März
 17 Uhr Environmental and ge­
netic risk factors for Parkinson’s 
disease Referent: Prof. Harvey 
Checkoway (University of Wa
shington, Seattle), Seminarraum 
des Instituts für Epidemiologie und 
Sozialmedizin (2. Etage), Domagk-
str. 3

16. März
 8.30-13.15 Uhr Fragen der Be­
rufsunfähigkeitsversicherung Se-
minar, Referent: Bernd Rüther 
(Hamm), Humboldt-Haus, Hüffer-
str. 61 (Tagungsbeitrag: 160,- bzw. 
80,- Euro, Infos unter: 832 27 39)

21. März
 19 Uhr Newrozfest Die Brücke, 
Wilmergasse 2

16. April
 ab 9 Uhr Tag des wissenschaft­
lichen Nachwuchses Schloss, 
Schlossplatz 2
 14-19 Uhr Nanobiotechnologie 
Workshop, Technologiehof, Men-
delstr. 11

W a s W a n n W o

In neuem Glanz präsentiert sich das Mineralogische Museum in der 
Hüfferstraße. Neben der Dauerausstellung, die neue Vitrinen und eine 
neue Beleuchtung erhielt, ist dort zur Zeit die Sonderausstellung „Na-
türliche Bausteine in Münster“ zu sehen.� Foto: Waldemar Grams

Die nächste „muz“ 

erscheint am 17. April. 
Terminhinweise, Leserbrie-
fe und andere Anregungen 
sollten spätestens bis zum 
27. März bei Brigitte Nuss
baum, Presse- und Infor-
mationsstelle, Schlossplatz 
2, 48149 Münster, Tele-
f o n :   8 3 2 2 2 3 2 , 
Fax: 832 14 45, oder über 
E-Mail-Adresse unizei-
tung@uni-muenster.de 
eingegangen sein. 

Änderungen vorbehalten

Alber Arntzen, Oberverwaltungs-
direktor und Leiter des Dezernats 
„Innerer Dienstbetrieb, Organisati-
on und Datenverarbeitung“ ist in 
den Ruhestand getreten.

Dr. Bernd Blöbaum, Privatdozent 
an der Universität Dortmund, wurde 
zum Professor für das Fach „Kom-
munikationswissenschaft“ ernannt.

Prof. Dr. Rainer Bromme vom 
Psychologischen Institut III wurde  
zum Mitglied des Wissenschaftli-
chen Beirats des Instituts für Wis-
sensmedien in Tübingen berufen.

Werner Brüning, Regierungsrat in 
der Universitätsverwaltung, hat die 
Leitung des Dezernats „Innerer 
Dienstbetrieb, Organisation und Da-
tenverarbeitung“ übernommen.

Dr. Christian Fischer, wissen-
schaftlicher Mitarbeiter des For-
schungsprojekts „Atlas frühmittel-
niederdeutscher Schreibsprachen“ 
am Institut für Deutsche Philologie 
I, erhielt den mit 5000 Mark dotier-
ten „Agathe-Lasch-Preis“ der Stadt 
Hamburg. 

Dr. Susanne Homölle, wissen-
schaftliche Assistentin am Institut 
für Kreditwesen, erhielt ein Lise-
Meitner-Habilitationsstipendium.

Prof. Dr. Volker Honemann vom 
Institut für Deutsche Philologie I  
wurde in den wissenschaftlichen 
Beirat des Institutes für Franziskani-
sche Geschichte berufen. 

Prof. Dr. Ludwig Kiesel, Direktor 
der Klinik und Poliklinik für Ge-
burtshilfe und Frauenheilkunde des 
Universitätsklinikums, wurde zum 
ersten Vorsitzenden des Tumorzen-
trums Münsterland e.V. gewählt.

Dr. Elke Mildenberger, wissen-
schaftliche Assistentin am Institut 
für Kriminalwissenschaften, hat ein 
Habilitationsstipendium der DFG 
bekommen. 

Dr. Oliver Scholz, Privatdozent an 
der Freien Universität Berlin, wurde 
zum Professor für das Fach „Theo-
retische Philosophie“ am Philoso-
phischen Seminar ernannt.

Dr. Matthias Tamm, Privatdozent 
am Anorganisch-Chemischen Insti-
tut, erhielt einen mit 3000 Mark 
dotierten Nachwuchsförderpreis der 
Otto-Röhm-Gedächtnisstiftung.

Dr. Siegfried Waldvogel vom Or-
ganisch-Chemischen Institut erhielt 
einen mit 3000 Mark dotierten 
Nachwuchsförderpreis der Otto-
Röhm-Gedächtnisstiftung.

W e r W a s W a n n

Folker Siegert Flavius Jose­
phus: Aus meinem Leben (Vi­
ta) Tübingen 2001, Mohr Sie-
beck Verlag, DM 128,-

Hubert Wolf/Claus Arnold 
(Hrsg.) Der Rheinische Reform­
kreis. Dokumente zu Modernis­
mus und Reformkatholizismus 
1942-1955 Paderborn 2001, Verlag 
Ferdinand Schöningh GmbH, DM 
336,-

Heinz Lothar Grob (Hrsg.) CHL 
computergestützte Hochschulleh­
re. Dokumentation zum CHL-
Tag 2000 Münster 2001, LIT-Ver-
lag, DM 39,80

Eckhardt Preuss Leistungserzie­
hung und Leistungsbeurteilung 
in der Grundschule, Mühlacker 
2001, Medienwerkstatt Mühlacker 
Verlagsgesellschaft mbH, DM 36,-

Uta Klein Militär und Geschlecht 
in Israel Frankfurt/New York 2001, 
Campus Verlag, DM 68,-

B l ä t t e r w a l d


